


1877 





Die 
Mennonilische Aunıdschau 


_Saffet u uns s fleifig Fein m halten die Einigkeit im —— 


— 


1932 











m ———— 











65. Jerraeng. Winnipen, Man., den 19, Oktober 1932, Nummer 42, 
A—————— ———————— — — — — — Bu = * — —— — nn — — — 

* bend, der dem eigenen Hauſe wohl heit von einem Prediger geſagt wer— 

Der gerettete Sünder. voriteht. Wenn aber jemand dem den kann, fo iſt er auf die ſchiefe Bahn 

* — ſtehe si raten und entipriht in jeinem 

. oben 6 halten. eigenen Hauſe nicht vorzuitehen weiß, ge | 3 

Mel: Wer nur den lieben Gott läßt walten wie wird er die Verjammlung Gottes Wandel nicht einem neuteitamentli- 

Bas ruh’it du doch, o mein Semüte, Von Gottes Gnad' in Jeſu jein. beiorgen? Nicht ein Neuling, auf en Prediger. Möge, Sott Seine 

Bas ſchweigeſt du doch, träger Mund, Durch jeine Wunden, feine Striemen, daß er nicht aufgebläht ins Gericht Furcht über alle Prediger kommen 


Und madjit nicht Gott, 
Güte 

Und ſeine Lieb' in Chriſto kund? 

Der für mich Aermſten mehr getan 

ALS Menichenmund ausſprechen fann. 


des Höchiten 


Er ſuchte mich, bis er mich Armen 
In meinem Blute liegend fand, 
Wo Er mit aöttlihem Erbarmen 
Die tiefen Wunden mir verband, 
Wo Er die Sündenſchuld vergab 
Und nahın die jchwere Lait mir ab. 


Mein Leben ſoll ein jtetia rühmen 


Wird jeder dunkle Fleden rein. 
Ob auch die Siinden blutigrot, 
Sie find gelühnt durdy Chriiti Tod. 


> ch jag’ es num den andern Sündern, 

Ich Schrei’ es in die Welt hinein: 

Gott macht auch euch zu jeinen Kin— 
dern 

Und will euch alle Schuld verzeibn; 

tonunt ihr VBerirrten, kommt berbei, 


Das Blut des Lammes macht euch 
frei! 
Roſthern, Sask. J. P. F. 


— ee» —— 


Der Prediger des Neuen Teftaments. 


Offbr. 19, 1—9 


— — 


„Das iſt gewißlich wahr: So je 
mand ein Biſchofsamt begehrt, der 
begehrt ein köſtlich Werk. Es ſoll 
aber ein Biſchof unſträflich ſein, eines 
Weibes Mann, nüchtern, mäßig, ſit— 
tig, gaſtfrei, lehrhaft, nicht ein Wein— 
ſäufer, nicht raufen, nicht unehrliche 
Santierung treiben, ſondern gelinde, 
nicht zänkiſch, nicht geizig, der jeinem 


Saufe wohl voritehe, der gehorjame 
Kinder habe mit aller Ehrbarkeit“ 
(1. Tim, 3, 14). Das neue Teita 


ment fpridht von Aelteiten und Die- 
nern. Die Eriteren werden verſchie 
den benannt, nämlidy Hirte, Aufie- 
ber, oder Bilchof, (Oder Engel in den 
Sendichreiben. Ed.) weldhe Namen 
fich alle auf ein und dasjelbe Amt be- 
ziehen. Ein Prediger mag bejondere 
Fabigfeiten haben, etwa die eines 
Pflanzers oder Apoitels, der Gemein— 
den pflanzt, oder die eines Evangeli 
iten, der umbergebt und das Evan- 
gelium predigt und beionders begabt 
it, Seelen zur Buße au leiten, oder 
die eines Hirten, der beionders be 
fähigt iſt, einer Gemeinde vorzuſte 
hen, oder wiederum die eines Lehrers, 
der die Gabe hat zu lehren, die Gläu 
bigen tiefer in die göttliche Wahrheit 
hineinzuführen. In Eph. 4, 11—1A 
jaat uns Paulus auch, warum es 
Sott geordnet hat, nämlich, „daß die 
Heiligen zugerichtet werden zum 
MWerf des Amts, dadurd der Leib 
Ehriiti erbaut werde, bis dab wir alle 
binanfommen zu einerlei Glauben 
und Erfenntnis des Sohnes Gottes 
und ein vollflommener Mann werden, 
der da fei im Mae des vollfomme 
nen Alters Ehriiti, auf daß wir uns 
nicht wiegen laſſen von allerlei Wind 
der Lehre durch Schalfheit der Men 
ſchen und Täufcherei, womit fie uns 
erichleichen, uns zu verführen.“ Wir 
erfehen es aus diefen Worten bes 
Apoſtels, welch ein erhabener Stand 





es it, ein Bote Gottes zu fein, aber 
zugleich auch, wie verantwortungs 
voll ſolch ein Amt iit. Wenn wir zu- 
rückblicken auf die Anfangszeit der 
GChriitenbeit, jo jeben wir, wie ernit 
es mit dem PBredigtanıt genommen 
wurde. Nur joldye, die von Gott be» 
rufen und zu dieſem Amt bejonders 


ausgerititet und begabt, wurden zu- 
gelafien und jolange dieje Bedingun 
gen eingebalten wurden, itand das 
Christentum in der Blüte. Als dann 


aber die Prediger nicht mebr das wa— 
ren, was jie nach dem Worte Gottes 
jein jollten, da verfiel das Chriiten- 
tum, und im Naufe der Zeit fonnte 
man zwiſchen Befennern und Nicht- 
befennern feinen Unterſchied ſehen. 
Ein altes Sprichwort jagt: „ie der 
Prediger, jo die Leute.“ So wird es 
auch gewöhnlich fein, Wenn der Hir- 
te nicht das iit, was Gottes Wort von 
ihm verlangt, wie fann denn die Ge— 
meinde dem Worte Gottes gemäß 
leben? Gottes Wort iſt der alleınıqe 
Mahitab und aibt uns eine klare und 
veritändliche Anweiſung wie der Hir- 
te jein joll und wie die Schafe fein 
jollen. Der Herr beruft jelbit Seine 
Prediger, und wenn Er einen beruft 
und mit Seinem Heiligen Geiſte aus— 
risitet, dann fünnen wir gewiß fein, 
dab ein folder auch den göttlichen 
Rorichriften entiprehen wird, Gott 
it ein treuer Gott, ein auter Gott, 
der treu zu Seinen Verheißungen 
ſteht. 

Jetzt wollen wir uns 
ungen, die Gott einem Prediger 
auterleat, einmal näber betradten. 
Wir Ieien in der Elberfelder Pibel, 
1. Tim. 3,2—4: „Der Aufieher nım 
muß untadelig jein, eines Weibes 
Mann, nüchtern, beionnen, ſittſam, 
naitfrei, Tehrfäbig; nit dem Wein 
ergeben, fein Schläger, fondern ae 
linde, nicht jtreitfüdhtig, nicht geldlie 


die Veding- 


-yaxd 


des Teufels verfalle.” Ein ſolch wid)- 
tiges und verantivortungspolles Amt 
joll jiher mit viel Bedacht und Vor- 
ſicht und Sorafalt iibernommen wer- 
den. Wie fann Gott die Arbeit eines 
Mannes fegnen, wenn er die von ihm 
geforderten Bedingungen nicht ein- 
hält? Dftmals fann man das Sclag- 
wort im Munde der Welt hören: 
„Der Prediger hat die ungeborjam- 
iten Kinder.“ Solches jollte von ei— 
nem Sottesmann, voll Heiligen Gei— 
ites, von Gott zu jeinem Amt berufen, 
nicht gejagt werden können. Er hat 
Meisbeit von Gott und Beritand und 
Gnade, ſeinem Hauſe wohl vorzu- 
ſtehen und ſeine Kinder werden als 
ein Vorbild im Gehorſam gegen ihre 
Eltern daiteben. Baulus jagt: „wenn 
aber jemand dem eigenen Sauje nicht 
vorzuſtehen weiß, wie wird er die Ver— 
jammlung Gottes bejorgen?“ Der 
rechte Prediger wird ımtadelig jein, 
man wird ibm michts Böſes nachwei— 
fen fünnen. Er bat Gnade vor Gott 
und den Menschen, ehrlich, rechtichaf 
jen umd treu zu wandeln. Gr wird 
niichtern Sein, vorfichtig dem andern 
Geſchlecht gegenüber, damit jein Na- 
ne nicht beilecft wird. Ein lälterner 
Prediger iit eine Schande fir Gott 
und die Gemeinde. Ein Biſchof oder 
Aufſeher iit ein treuer Werwalter 
(Hottes, denn wer würde einen treulo 
jen Verwalter über fein Geſchäft jet- 
zen? Niemand würde dies tun und 
(Hott auch nicht. Eine Gemeinde, die 
meiitlich iit, Könnte einen Prediger 
nicht im Amte laſſen, der nicht das tit, 
was Gottes Wort ihm vorichreibt, Da 
aber jo viele Gemeinden nicht recht 
zu Gott und Seinem Wort jteben, 
jtellen jie Brediger an, die das predi 
gen müſſen, was ihnen gefällt und 
Daber fteht es heute in der Ebhriiten 
beit jo trauria aus. Blicken wir auf 
die Anfangszeit des Chriitentums, jo 
jinden wir einen gewaltigen inter 
ichied zwiſchen beute und damals. 
Was iit wohl die Urſache? Wenn 
der Prediger es mit feinem Leben 
nicht jo genau nimmt, wie Gott cs 
in Seinem Worte verlangt, dann 
fann er auch nicht fo entichieden pre 
digen, er wird es nicht jo men neh⸗ 


men können. Die Folge davon wird 
ſein, daß ſich die Welt allmählich in 
die Gemeinde einſchleicht und Raum 


Wenn der Prediger ſelbſt 
nicht geduldig iſt, ſich nichts ſagen 
läßt, ſo kann er auch andere nicht er 
mahnen, geduldig zu ſein und ſich 
belehren zu laſſen. Wenn ein Pre 
diger übel von feinen Brüdern redet, 
wie fann er dann eine (Gemeinde 
dahin leiten, daß ſie nicht dieſen Feh— 
ler tue? Wenn fo etwas in Wahr⸗ 


gewinnt. 


voiasou AMT nd 
oyıuouusM el 


laſſen, damit fie rechte Botichafter an 
Christi Statt ſein mögen. 
K. F 


Fin mennonitiſches Problem, 





Wohin geben wir? Wo iverden 
wir nach vielen Irrfahrten einmal 
landen? Ernſte Fragen, die wohl 


jeden denfenden Mennoniten beichäf- 
tigen dürften und bejonders in jeßi- 
ger Zeit, im Jahrhundert der Reform 
aller jozialen Einrichtungen, des Ab- 
bruches alter Traditionen und immer 
ihärfer zum WMusdrud kommenden 
Bewegung fiir Gleichheit aller Men- 
ichen, in Bezug auf bürgerliche Rechte 
und PBrlichten. Wir ſehen heute, dab 
alles Bemühen hinſichtlich unierer 
Zonderitellung und »rechte, uns zu re» 
babilitieren, zu Waller geworden 
jind, denn eine Löſung unſeres Bro- 
blems haben feine Nuswanderungen 
und Zerſtreumgen gebracdt, im Ge— 
aenteil find fie aerade Gegenitand 
erniter Erwägqungen aeivorden; wir 
müſſen uns geiteben, daß unter ge 
genwärtinen Bedingungen wir dem- 
nächſt aufgebörd werden baben zu 
jein. Wer will es heute noch beitrei- 
ten, daß ich troß eifrigen Bemühens 
unſerer Kirchlich-ſozialen Organiſa— 
tionen manch ein Tröpflein menno— 
nitiſchen Seins löſt, verſchwindet und 
nicht mehr wiederkehrt. Könnten uns 
bier einmal Verantwortungen er— 
wachſen, ſollte uns eine Schuld zu— 
fallen, durch voreiliges Handeln, nur 
beſtrebt, unſere wirtſchaftlichen Inte— 
reſſen zu wahren, Menſchen preisge- 
aeben zu baben, deren Vorfahren im 
Bewußtſein von bier jchieden, fie in 
auter Obhut zurückzulaſſen? Dieje 
TIröpflein mehren fich täglich, jie wer- 
den zu Strömen u. mimden in d, Oze— 
an fremder Völkerſchaften und mit ib- 
nen unſer Slaube, unſere Seiligtü- 
mer und eben alles, was uns zu 
Mennoniten macht. Na, hätte Katha— 
rina II. von Rußland ums niemals 
jene Privilegien gegeben, auf denen 
wir furzlichtia unſere Grundſätze aufs 
bauten, die uns nachnerade Selbit- 
veritandlichfeit wurden und in. uns 
GAAAASAAARA AR 
Finladung 
zum Grntedanf- und Miflionsfeit, 
Zo der Herr 


will, fetert IE M. B. 


(Hemeinde zu Winnipeg ihr Ernte- 
danf- und Miſſionsfeſt am 93. Ofto- 
ber. Für Gäſte von aus warts und 
ſolche, die in der Stadt entfernt woh- 
nen, wird für heißes Waſſer geſorgt 
jein. Nedermann iſt herzl. eingeladen. 


Schreiber: F. 5. Iſaak. 





das Gefühl einer wirfliden Sonder- 
jtellung züchteten — vielleidht emp- 
fanden wir den Untergang nicht jo 
ſchmerzlich, hätten uns nicht jo in 
Sicherheit wiegen laſſen, dab wir 
überjeben fonnten, wie aus einem 
„Häuflein“ ein Volk heranwuchs, daß 
bei etwaiger Verfolgung nicht mehr 
fo ohne weiteres von einem anderen 
Staate aufgenommen und mit Rrivi- 
legien verjeben werden konnte. 
iſt bei dem heutigen Stand der Kul 
tur und den politiih aufgeflärten 


dunnnt vummuonuninnt 


Das 





Mennonitifche nundſchan 


Maſſen garnicht mehr möglich. Wel— 
cher Staat, in dem das Volk ſelbſt 
fein Wohl und Wehe überwadt (und 
das wird bald überall fo jein) wiirde 
uns heute noch beijpielsweife Wehr- 
lofigfeit gewähren? Welcher Staat 
fönnte uns alle aufnehmen und auf 
Ktoiten der eigenen Bürger Vorteile 
verihaffen? Daß diejes unmöglid) 
iit, haben unsere Erfahrungen uns 
gelehrt — wir find zeritücdelt, zer- 
jtreut iiber die ganze Erde und wer- 
den mit der Vorausjegung, dab wir 


Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Dradıen. 


Bon H. P. Kanz, Main Centre. } 





Sn Epbeier tapitel 1, 13—14; it 
ein wunderbarer Ausdruck vom Hei- 
ligen Geiſte, der uns erwarten läht, 
dab da nod) durch einen Kampf ziwi- 
ſchen Satans Macht und Gottes Heer 
der Engel ein Teil des Himmels zu 
erobern iit. Er iit erfauft, der Preis 
ilt für Diejes Gebiet des Himmels, 
die Yuftregion, bezahlt, aber noch 
nicht eingelöit. „Welcher das Unter- 
piand unjeres Erbes iit bis zur Er- 
löjung des erworbenen Belites, zum 
Preiſe feiner Serrlichkeit.” Der 
beilige Geiſt dient hier fiir Zweierlei: 
Eritens für ein Siegel, dann aber 
auch Fiir ein Band. Ein Siegel iit 
eine Verſicherung, eine Sicheritellung 
fiir immer; ein Pfand hingegen bat 
feine Geltung nur bis zu einem ge 
willen Zeitpunkt und dieier Zeitpunkt 
iit der, wenn wir zum vollen Befit- 
tum unseres Erbes gelangen. 

Die Luft iſt Schwanger mit dem 
ſchon ſich bald entladenden Gerichte 
Gottes. Die Menichbeit gebt unter 
dem Druck der bleiernen, jchweren 
Laſt des Himmels, die Gemüter find 
beſchwert. Das Gefühl der Ahnung 
tief bewegt. Alles ſchaut aus nach 
einer ſchrecklichen Wendung der Welt 
lage. Der Herr iſt am Anzuge, ſein 
Erſcheinen zu machen. Die Luft muß 
gereinigt! Satan herrſcht noch in 
der Luft. (Eph. 1, 13—14: Off. 12). 
In Eph. 1, 13 —14; zeigt uns der 
heilige Geiſt, daß ein Mind Gottes 
bei feiner Wiedergeburt verſiegelt 
wird und behält den Geiſt als Angeld 
oder Pfand als Siceritelluna für 
unier Erbaut. Der heilige Geiſt iit 
ein Verſprechen von Gottes Seite, bis 
zur Erlöfung des erworbenen Be 
fibes. (Epb. 1, 14:) — Welches iit 
nun das erworbene Bejittum? Wo 
befindet es jih? Wann iit e8 er- 
worben? Wie und wann wird es wie: 
der zurückerobert werden? 

Wir find Erben Gottes und Mit 
erben Chriſti. Welh ein großer 
Reichtum steht uns bevor! Zu Abra- 
bam jpradı der Herr Nefus: „Ich bin 
dein Schild und ſehr aroher Lohn.“ 
Wenn wir in der Ewigkeit Gott als 
unier Erbaut oder Lohn befiten wer- 
den, was wollen wir noch mehr? 
Simmel und Erde fünnen das nicht 
fallen, was unſer Beſitztum fein wird. 
Er iit jebt über alle Fürſtentümer, 
und Semwalten. 

In Epbeier 1, 14 iit von Zweierlei 
die Nede: Eritens von einem „er 


fanften Bejistum”, dann aber wieder 
auch von der „Erlöſung oder Erwer- 
bung dieſes erfanften Beſitztums“. 
(Elberfelder Weberjegung) „Erbgut 
und Erkauftes Beſitztum“ iſt ein und 
dasjelbe. Hingegen „Erkaufen“ und 
„Erlöſen“, welche ſich auf denfelben 
Segenitand beziehen, find verichieden, 
das find ziveierlei Dinde. Das „Er- 
faufen“ geichieht durch's Blut, das 
„Erlöfen” durch „Kraft oder Gewalt- 
Macht“. 

Iſt dies nun Tatſache, ſo muß un— 
ſer Erbgut, daß uns durch Verheißun 
gen zugeſagt in einem Zuſtand der 
Befremdung Gott gegenüber beſtehen; 
eine gewiße Macht hat Beſitz davon 
genommen, die kein Recht darauf hat. 
Wäre dies nicht der Fall, dann könnte 
man nicht ſprechen von einer „Erlö 
jung durch die Kraft Gottes.“ Es 
it als bätte ein Menſch ein Stüd 
Land gekauft. Es iſt auf ibm ver» 
jchrieben, es iſt fein. Nach einer Zeit 
aewahrt er aber, day da eine geraume 
Anzahl fremder Leute wohnen. Ohne 
ein Necht dazu zu haben, find dieje 
ssremdlinge da binaufgezogen un 
tun fo als find fie die Eigentiimer 
Diefes Landes. Der rechtmäßige 
Wirt geht num überher und treibt die 
Ujurpater gewaltmäßig hinunter und 
iit fomit ein doppelter Beſitztümer 
bon dieſem Lande, zuerit gefauft und 
dann noch erobert. So gehts auch in 
geiitlihen Sphären. Ebenſo das, 
was dem Herrn Jeſus gehört, was 
Er ſich durd fein Blut erfauft, iſt 
in fremde Hände geraten. Der Herr 
fonn es rechtmäßig beanſpruchen aber 
das Territorium wird von anderen 
benutzt. 

Das große Luftterritorium gehört 
dem Gekreuzigten und den Erbbe 
rechtigten, allen Gläubigen! Aber es 
wird bis jetzt noch von üblen Mächten 
beberricht. — Paulus jagt: „wir ba- 
ben nicht mit Fleiſch und Blut zu 
fümpfen, jondern mit Gewalten und 
Fürſtentümern, die in der Luft berr- 
ſchen.“ „Alle Dinge find wohl unter 
feine Füße getan“ jeßt aber ſehen wir 
noch nit, daß Ihm alles untertan 
jei”, (Ebr. 2, 8;) „Die Erde iit des 
Serrn und die Fülle derielben, aber 
noch jeben wir fie in der Gewalt des 
Böſen, der fie beberriht. Er zeigte 
jie Jeſum von der Bergſpitze aus. 
und wollte jie Ihm geben, wenn er 
niederfallen würde und Ihn anbeten. 

(Fortſetzung folgt.) 


uns den Gejeten des jeweiligen Lan— 
des unterordnnen, Ichlieglich geduldet. 
Unſere Sonderitellung fand ein Ende 
in unvorbereiteter Flucht, auf der 
Sude nad) einer leiblichen Eriitenz- 
möglichkeit. Zum Teil iit es uns aud) 
gelungen dieje auf Koſten unferer 
ureigeniten Eigenichaften zu finden, 
nur wiſſen wir allzu gut, dab es 
Sandbauten jind, die letten Endes 
wiederum in einer Ktataitrophe enden 
müſſen, entweder durch Aufgabe ı n 
ferer vifionären Sonderitellung, oder 
einer neuen Flucht in's Ungewiſſe.— 
Sa gibt es denn überhaupt eine Lö— 
fung unjeres Problems? Cs gibt 
eine Löſung, die hat es immer gege- 
ben, und wenn fie nie zur Ausfüh- 
rung gekommen iſt, jo wollen wir 
das ruhig unseren Bätern in die 
Schuhe jchteben, doch müſſen wir ge- 
wärtig fein, dal; jene voraussichtlichen 
Neite unferer Sekte nad) uns, die ei- 
nen unglaublidy arößeren Kampf zu 
fiihren haben werden, uns anflagen 
müſſen, die wir die eigentlichen Zer- 
itörer mennonitiſchen Wejens werden, 
denn jene, von dem geiltig-fulturellen 
Aufbau ganz in Anſpruch genonmen, 
haben begreiflicherweile niemals den 
Gedanken auffommen lajien, dab die 
jehivererrungene Heimat, Die den 
Fleiß und die Ausdauer jo herrlich 
belohnte, einmal dem Fremdling die 
Tür weiſen, oder zumindeit die jo 
großzügig verliehenen Brivilegien 
einziehen könnte. Wie angedeutet, 
iteht ihre Schuld in feinem Verhält— 
nis zu unjerer, denn all die Wirren, 
während und nad dem rufliich-japa- 
nischen Kriege ließen ſchon einen tie- 
fen Einbliet in die fommenden Ereig- 
nilfen tun —, wir hätten wiſſen müſ— 
ien, daß es ein Volksbegehren war, 
dem leßten Endes Rechnung getragen 
werden würde, Warum haben wir 
es nicht getan? Unſere Unterneh 
mungslujt bat ſich niemals jo weit 
veritiegen, dem Anfanf eines Land— 
ſtrichs oder einer Inſel geringiter Er- 
wägung zu widmen, um auf Diele 
Weile fiir ferne Zeiten vorzubauen. 
Oh diefer Ankauf ſich hätte bewerf- 
itelligen laſſen, können wir heute na- 
türlich nicht mehr jagen, gewilj tt 
aber die Tatſache, daß jeit früheiter 
Zeit mit Ländereien Handel getrie- 
ben wird, Wir willen, das Alaska 
1907 von Rußland an die Vereinig- 
ten Staaten verfauft wurde, und 
1897 die Philippinen-Inſeln durd 
Kauf von Spanien in amerifaniiche 
Sande übergingen. In neueiter Zeit 
haben die Juden Paläſtina käuflich 
an ſich gebracht, und heute jteht Lab— 
radors Küſte als Handelsobjeft zwi- 
ichen Neufundland und Canada, was 
als Beweis gelten mag, da der An- 
fauf eines Landſtrichs oder einer In— 
jel gar feine Utopie iſt, fondern eine 
Möglichkeit, die allein eine Löſung 
unserer Frage bedeutet. 

Wir wollen den Einwand gelten 
alien, dab; dieje erwähnten Zänderei- 
en fiir uns, als ausgejprocdhene Agri— 
fulturiiten nicht in Betracht fommen, 
es gibt aber genug Länder, die we— 
nigitens teilweife unjerern Aujprü- 
chen entſprechen und wenn Ichlieglich 
die Notwendigfeit entitehen jollte, 
unserer bisherigen Lebensweiſe eine 
ganz andere Richtung zu geben, jo 
wird uns das viel weniger jchmerz- 
lich jein, als der Verluſt unjeres We- 
fens und religiöfen Standpunftes. 





19. Oftober. 


Daß wir ein wurderbares Anpaj- 
jungsvermögen befigen, beweifen die 
legten Jahre zur Genüge, denn die 
im Urwalde Brafiliens angefiedelten 
Mennoniten haben zumindejt ebenjo- 
viel Optimismus als 3. B. wir hier 
in Canada, binfichtlicy der Eriltenz- 
möglichkeiten. — Wäre all die Ener- 
gie, all der riefige Kraftaufwand der 
legten Jahre, die Mennoniten unter- 
zubringen, dem einen Ziele geopfert 
worden, vielleicht wäre jo viel Her— 
zensweh ımd Trennungsichmerz ün- 
ferem Volke eripartgeblieben. Es iſt 
daher unſere Aufgabe, einen began— 
genen Fehler gutzumachen, und zu 
verſuchen vorzubeugen, daß eine trau— 
rige Geſchichte ſich wiederholt, ſie darf 
nicht wiederkehren —. An uns wird 
es liegen, ob ein Pfeiler der Aultur 
ımd Träger tiefiten Evangeliums 
ſtürzt, oder au neuem Leben eriteht, 
ob eine verkörperte Friedensidee zu- 
grunde gebt, oder noch in ferne Zeiten 
als leuchtendes Beispiel fortbeitehen 
Bun 

Ich will garnicht verjuchen, ein 
diesbezügliches Projekt zu entwerfen 
(das iit der ‚weite Schritt), jondern 
eine Sache anregen, die unjere ganze 
Aufmerkſamkeit verdient, und id) 
wünſchte von Serzen, dab dieſe An- 
regung weiteiten Anflang finden und 
zu Diskuffionen führen möge, die ein- 
mal in einem jtarfen, zielbewuijten 
Wollen ihr Ende fände. — 

B. D. 


Ein Stück Brot. 


Es weinet der herbſtliche Himmel 
Einen dichten, kalten Regen herab; 
Die geernte'en Felder u. der Wald— 
Alles in Nebel gehüllt — wie im 

Grab. 


Am Ende eines armen Dorfes 
Geht ein Junge nur in Lumpen, am 
Stab. 
Seine Baſtſchuhe, Mütze und Nod 
Fallen benahe von ſelbſt ihm herab. 


Er geht zu einer Fleinen Hütte 
Und flopfet leiſe an das Feniterlein. 


Slänzt auf der Wang’ ihm eine 
Träne, 

Dder kann's auch ein NRegentropfen 
fein? 


Er flehet und bittet um Eſſen: 
„Zange ſchon hungre ic und bin auch 
franf, 
Gebt um Nefu willen ein Stüd Brot!” 
Sie reiten ihm etwas Speije und 
Trank. — 


Es weinet der herbſtliche Himmel, 
Der Regen ſtrömt unaufhörlich herab; 
Weiter auf der fotigen Gaſſe 
Seht der Nunge mit der Tajche am 

Stab. 


Nur gebt er jett etwas munterer, 
Und jchauet freundlicher und bat 
mehr Mut — 
Sat der Wind die Träne ihm abge— 
wicht, 
Dder madıt die Teilnahme es gut ?!— 


Ueberſetzt aus dem NRuffiichen bon 
P. Kornelien. 
In meinem Auflage „Das Sehnen 
der Kreatur“ ſoll es heißen: dab die 
fleiſchloſe Nahrung die allein rich— 
tige iſt uſw. anitatt: daß fleiſchliche 
Nahrung die allein richtige iſt. 
P. Kornelien. 
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1932. 


War unſer Herr Jeſus allwiſſend. . .? 


An die lieben Rundſchauleſer! 

In den gottesdienitlichen VBerjamm- 
lungen der apoitoliiden Gemeinde 
follte nadı 1. tor. 14, 29 jede Weis. 
fagung, reip. Predigt, beurteilt, ge- 
richtet, oder geprüft werden, ob jie 
mit dem Worte Gottes im Einklange 
itehe. Der Autor des Artikels Nr. 
39 Rundſchau, „War unier Herr Je— 
jus allwiſſend, als er auf Erden im 
Fleiſche war?“ fordert ebenfalls zur 
Prüfung feines Artifels auf. Mir 
drängten fich dabei mehrere ragen 
auf, die zu beantworten fehlen: 

1. Wenn wir 2. Stor. 5, 16 nad) 2. 
Albrecht leſen „Und haben wir früber 
fogar Ehriitus nur nad) feiner äuße— 
ren Erſcheinung im Fleiſche beurteilt, 
fo denfen wir jett ganz anders von 
ihm” — meint das wirflid, day wir 
jegt nicht mehr von jeiner Berjon 
reden? 

2. Wenn wir die Engehvorte nad) 
Luk. 2, 32—33: „Der wird groß und 
ein Sohn des Höchſten genannt wer— 
den, und Gott der Herr wird ihm den 
Stuhl jeines Waters David aeben, 
und er wird ein König jein iiber das 
Haus Nafob ewiglich und feines Kö— 
nigreihs wird fein Ende fein“. und 
den Zobpreis des alten Simeon Luk. 
8, 29—32 erwägen, fönnen wir dann 
annehmen, daß Maria dem Herrn 
Jeſu bis ins zwölfte Yebensjahr nichts 
davon jollte mitgeteilt haben? 

3. Die Begegnung des Herrn Jeſu 
mit dem jfamaritiichen Weibe am Ja— 
fobsbrunnen und die Unterredung 
mit demjelben zeigt uns klar, daß er 
das Weib fannte und aud) wußte, was 
es getan hatte. 1. Sam, 10 berichtet 
uns von dem Propheten Samuel, dal; 
er genau wußte, was Sauls Vater 
tat, wie er Sorge trug um jeinen 
Sohn Saul und verichiedene andere 
Begebenheiten, von denen ein ge— 
wöhnliher Menſch unter denjelben 
Umſtänden nichts hätte wiſſen fünnen. 
Der Prophet Elifa wußte ganz be 
itimmt, da fein Knabe Gehaſi dem 
seldhauptmann Naeman nachgefolgt 
war und ihm Silber und Feierkleider 
abgenommen batte, laut 2. Kön. 5, 
95—927. Können wir aus diejen Tat- 
ſachen ſchon fchlwisfolgern, daß ©: 
muel und Eliſa allwiſſend waren? 

4. Die Bropbezeiungen des Herrn 
Sefu von dem Untergange der Stadt 
Jeruſalem baben jih buchſtäblich er- 
füllt. Die Bropbezeiungen der Pro— 
pheten Jeſaias 39, 6—7 und Xerem. 
21, 10 von der Einnahme und Ver: 
wüſtung Jeruſalems haben jich ebenio 
erfüllt; berechtigt uns dieſes, zu ſa— 
gen, die Propheten jeien allwiijend 
geweien ? 

5. Nadı Luf. 2, 52 nahm Jeſus zu 
an Weisheit. Kann jemand, der all 
allwiffend war, noch zunehmen an 
Weisheit? 

6. Sollte Jeſus, der fich doch jelbit 
die „Wahrheit“ bezeichnete, das Be— 
fenntnis: „Bon dem Tage aber und 
der Stunde weil; niemand, aucd die 
Engel nidt im Simmel, auch der 
Sohn nicht“ nur geſagt, es aber nicht 
fo gemeint haben? 

7. Da doch zwiſchen „unwiſſend“ 
und „allwiljend“ ein weiter, weiter 
Raum Tient und mande Kinder Got 
tes die Erfenntnis haben, daß Gntt, 
der himmliſche Pater, feinem Sohne 
Jeſu Chriſto nah deſſen Erhöhung 
auch noch Offenbarungen und Kräf— 





te mitgeteilt habe, wäre es da nicht 
möglich, erwähnte Brüder anders an- 
zujehen, als unter dem Gefichtspunf- 
te, dab fie Jeſum für „unwiſſend“ 
gehalten hätten und moderniſtiſch ge- 
finnt find? 

Noch eine Frage zu „Eine wichtige 
Frage“ Nr. 37 Rundſchau. Was 
jagt uns der Ausdrud des Herrn 
Jeſus, Luk. 21, 36: „So jeid nun 
wader allezeit und betet, daß ihr 
würdig werden möget, zu entfliehen 
diefem allen, das geſchehen joll, und 
zu itehen vor des Menjen Sohn“ ? 

Mit brüderlidem Gruß an er- 
wähnte Autoren und alle Rundicau- 
lefer mit 1. Kor. 12, 31. Euer zu 
Jeſu Füßen lernender Bruder 

Gerhard P. Regehr. 





Kirchentüren, die mit Menſchenhaut 
beſpannt ſind. 

In der engliſchen und der däni— 
ſchen Preſſe wird eine Entdeckung 
lebhaft beſprochen, die der däniſche 
Arzt und Hiſtoriker W. Johnſon auf 
Grund bisher unbekannten Ardiv- 
materials gemacht hat. In der eng— 
liſchen Stadt Rocheſter ſind die Wü— 
ren der berühmten Kathedrale mit 
Haut überzogen, die man biöher für 
ſehr feines Pergament gehalten 
hatte, Nunmehr hat fi aber aus der 
Chronif der Stadt ergeben, daß die: 
fer Türenbezug nicht aus tierischer 
Haut, wohl aber aus der Haut eines 
Menichen bergeitellt worden iit, und 
zwar aus der Haut eines „Eriegsge- 
fangenen Dänen.“ Der freundliche 
Brauch, einem Menihen die Haut 
abzuziehen und damit Türen und 
Tore von Kirchen zu ſchmücken, iſt 
im mittelalterlihen England an- 
iheinend nicht gerade selten geiibt 
worden. Auch die Chronik der Stadt 
Hadſtock in Eſſex aibt Kunde, daß 
das Portal der Kirche mit der Haut 
eines dänischen Seeräubers bezogen 
wurde, der die Slirche ausgeplündert 
baben fol und den die Eimwohner 
jpäterbin dingfeit madıten. 

Von MWordeiter, rühmlichſt be- 
fannt durch jeine Saucenfrabrifation, 
wird das gleiche berichtet. Auch dort 
wurde die Haut gefangener däni— 
iher Seeräuber als „Möbelitoff” 
verivendet. Als Seeräuber einmal in 
dieſe Stadt einfielen und einen Kir— 
chenaltar plünderten, gelobte der 
Vürgermeiiter, die Räuber zu fangen 
und die Kirchentüren mit ihrer Saut 
zu beziehen, was im Jahre 1385 auch 
geſchah. 

Sogar in London findet ſich eine 
Tür in der Weſtminſter Abtei — die 


Tür bei der ſogenannten Kapelle 
Heinrich dem Achten welche mit 
der Haut eines gefangenen Dänen 


beſpannt iſt. Auch in dieſem Falle 
beſagt die Chronik, daß die Tür dieſe 
eigenartige „Verzierung“, wenn 
man jo jagen darf, erhalten hat. zum 
Andenken an die Befreiung Englands 
bom däntichen Joch. 


Anrze Mifiionsnahrichten. 
aclammelt v. X. B. Epp, Seiten, 
Kanſas. Empfohlen als einen Teil 
des Familien Gebets-Kalenders. 


Der nahe Diten. 
„Dein Reich fomme, Dein Wille 


Blennonttifcye Bund; .jau 


geſchehe. . ... vn 

Türfei: In Stambul wurde zum 
eritenmal der heilige Koran in der 
türfiihen Sprache gelejen, anitatt in 
der arabiſchen, der Driginalipradıe. 
Diejes iſt ein ſchwerer Schlag gegen 
die Orthodorie des Islam, welder 
behauptet, daß der heilige Koran 
nicht überjeßt werden darf; wenig- 
ſtens iit er dann fein „heiliges“ Bud) 
mehr. Dieſes wird aber helfen, das 
auch die Bibel mehr geleien und ge 
achtet wird unter den Mohammeda— 
nern. 

Der Balfan: Die Evangelische 
Miſſion fühlt ſich geitärkt. In Tze— 
cho⸗Slovakein ſind 132 Kongregatio— 
nal-Kirdhe und Miſſionen. In Bul— 
garien aber nur nod 40. In an- 
dern Staaten noch weniger. Eine 
rechte Erwedung in diejen Gemein— 
den iſt jehr erwünſcht. Die Chriiten 
werden aufgefordert, dafiir zu beten. 
Die umberwohnenden Mobammeda- 
ner würden es bald erfahren. Betet 
auch für den bedeutenden Evangeli- 
ſten Miihkoff, den „Moody“ Bulga— 
riens. In Albanien ſind auch Ya 
Million Mohammedaner, und fait jo 
viel Katholiken, römische und griechi— 
che, unter denen nur noch jehr wenig 
Evangelium vorhanden it; doch tit 
auch diejes Feld „reif zur Ernte.“ 
„Bittet den Herrn der Ernte... .“ 

Wrabien: Fehlernten und Hun— 
nersnot werden gemeldet, ebenſo ein 
großer Rückſchlag in den Pilgerreiſen 
nach dem heil. Meffa. Dieje Um— 
jtände und das aläubige Gebet wird 
helfen, die Herzen empfänglicher zu 
macen für das Evangelium. Die 
fanatiſchen Kurden zeigen Intereſſe 
für die Bibel. 

„Die da wohnen in der Wüſte wer- 
den fich vor Ihm beugen, und Seine 
Feinde werden Staub lecden.“ 

Surien: Die Druien find freund: 
licher als je zuvor; und diejes wird 
der Gvangeltiation förderlich fein. 
Beinahe 50% der Leute in Syrien 
fünnen leſen, viele ſogar Engliſch oder 
franzöſiſch. Betet fir die verichiede 
nen neuen Unternebmungen fir Die 
Evangeliſierung Syriens. 


Oegſtgeeſt, den 30. Sept. 1932. 
Liebe Rundſchauleſer! 

Wie herzlich habe ich mich gefreut, 
als ich heute im holländiſchen menno— 
nitiſchen Miſſionsblättchen las, daß 
da eine Miſſionsgabe aus Canada ge— 
fommen ſei. O, ich weiß ſicher, daß 
ein ganz beſonders großer Segen dar— 
auf ruben wird für den Geber auch 
fiir das Werk, wofür diefe Gabe ver- 
wendet werden wird, Wieviel da 
aebetet wird für uniere Million, der 
Serr allein weiß es; und ihr Beter 
wißt es. O werdet nicht müde, bal- 
tet an, der Herr bört und erbört Ge— 
bete. Der Serr weil auch, wer Ga- 
ben aeben fann und. wird die Herzen 
beivegen zum mitteilen. Die Adreſſe 
unseres Kaſſierers iit: 

J. Fred. Bianchi, Nob. Vermeer- 
plein 1, Amiterdam, Holland. 

Ich ſelbſt bin auch jederzeit bereit 
zu vermitteln. 

Seute möchte ih über Kota Nopan 
in Gleinmandailina erzäblen. Kota 
Nopan iſt der Standplat des bol 
ländiichen Controleurs (Regierungs- 
hbeamten.) Die Ebriitenaemeinde in 
Kota Nopan beiteht aus fünfzig See 
len, Zwei Familien jtammen bon 


Pakantan, die übrigen find eingebo- 
rene Santor- und Bolizeibeamten. 
In diejer kleinen Gemeinde find ver- 
treten Mandailingers, Tobaneſen, 
Angkolanejen und Amboneſen. Ber- 
ſchieden find fie von Sitte und Spra- 
de. Doc berricht dort eine vorbild- 
liche Einigfeit und Cinigfeit madt 
itarf, Dieje Gemeinde ijt jehr rührig 
und bat in diejen ſchlechten Zeiten 
den Mut ein Eleines Gotteshaus zu 
bauen. Es war ichon das die Abficht 
meines lieben veritorbenen Mannes. 
Er hatte auch jchon etwas Baumate- 
rial dafür gelammelt. Der Serr 
aber rief ihn ab (unbegreiflih für 
uns, aber der Herr macht feine Feh— 
ler), und jo viele Arbeit blieb jeit der 
Zeit auf dem Miſſionsfelde liegen. 
Die Andadhten wurden immer im 
Selfershäuslein gehalten. Da jahen 
die lieben Leute dann dicht bei dicht 
auf dem Fuhboden. Cs war damals 
ichon jo ganz unmöglich und doch ha— 
ben ſie's noch wieder vier Jahre fo ge— 
babt. (4 Jahre iſt's ber, jeit mein 
lieber Beter heimgegangen tt). — 
Am eriten M"ringittaq dieſes Jahres 
nun bat dieies Gemeindlein en Mile 
fionsfeit gefeiert. Christen aus allen 
Semeinden unseres Sumatraniichen 
Mifiionsteldes waren aefommen. Je— 
der hatte auch ein Geſchenk mitge- 
bradıt meiitens von den Früchten ih- 
res Feldes oder Gartens. Am Schluf- 
je des Feſtes, auf welchem 4 Redner 
fpradben und 3 Sängerdöre ianaen, 
wurden die Geſchenke verkauft. Je— 
der faufte nun wieder davon. So 
faın die Summe von über hundert 
Gulden zuiammen. Freilich kann 
man da noch kein Kirchlein von bauen. 
Doch wollen fie anfangen, die Tap— 
feren, und der Serr wird belfen. 
Wem gibt der Serr es ins Herz um 
mitzubelfen? Ich hoffe zuversichtlich 
Euch, lieben Miffionsfreunden, be- 
richten zu können von Heit > Zeit, 
wie weit der Bau gefördert it, und 
wenn das Kirchlein fertig fein wird, 


So iſt man in Sicheveng (Groß- 
mandailing) auch am Bauen eines 
Kirchleins. Die Pfeiler itehen ichon 
und das Dadı iit fertia, aber die Bret— 
ter für die Wände müſſen die Män— 
ner noch aus den Bäumen des Ur— 
waldes baden. Das iit eine Arbeit, 
die lange dauert. Das fönnen sie 
auch nur fo nebenbei tun. Meich find 
die Leute nicht,. im Gegenteil. Neder 
Vater muß im Schweiße jeines Ange- 
fichtes mit feiner Hände Arbeit in er- 
iter Linie für die Seinen forgen, Es 
iit viel Glaubensmut bei unſern brau- 
nen PBritdern und Zewveitern anf 
Sumatra. Poht uns cin MWorbild 
daran nehmen Laßt ıms alauben 
und beten, beten und alauben und 
arbeiten. Der. Serr bilft aewik, Er 
läßt's ficherlib aelingen. Wir haben 
immer noch feinen eigenen Miſſionar 
fiir ımlere Semeindlein dort. Laht 
uns in allem Ernit anbaltend dafür 
beten. Beten fann ein jeder ımd eine 
jede, Laßt ums in der Sinficht alle 
einig jein und wir werden auch itarf 
fein. Seid dem treuen Serrn befob- 
len, liebe Rundſchauleſer, liebe Miffi- 
onsfreunde nah und fern. 


Herzlich grüßen Euch 
Suſie Nachtigal 
mit Wera u. Nadja. 


Anna van Burenlaan 4, Degitaeeit, 
Solland. 








ſtorreſpondenzen 





Bekanntmachung. 

Die Deutſche Schulvorſteher-Kon— 
vention ſoll am Sonabend, den 22. 
October Ahr nachmittag in Altona, 
ſtattfinden und iſt jederman herzlich 
eingeladen, an derſelben Teil zu neh— 
men. 


Sſchreiber N. D. Frieſen. 





Eine Zurechtweiſung. 
Lieber Bruder Neufeld, 

Ich nehme an, daß der Artikel von 
G. G. Wiens in der letzten Nummer 
der Rundichau Aufnahme fand, weil 
der Schreiber ehemals Editor der 
Rundſchau war. Wir bedauern, dab 
der Artikel gedrucdt wurde. Nach un- 
ferer Ansicht können ſolche Nergernis- 


aebende, empörende Salbadereien 
dem Anſehen der Rundſchau nur 
ichaden. 

Als Editor der Rundſchau bat 


Wiens nicht gewagt, jolche Artikel zu 
ſchreiben. 


Mit dem herzlichen Wunſche des 
Segens des Herrn. 
Dein 


1932. 


den 8. Okt. 


Comins, Mid. 
den 4. Oktober 1932. 
Lieber Br. Hermann 9. Neufeld, 
Drucderperjonal und Leſer unjerer 
lieben NRundichau, den Frieden Gottes 
und die Gemeinſchaft Seines Heili- 
gen Getites zum Gruß! 


Sch gedachte heute nah langen 
Schweigen wieder alte Freundichait 
zu erneuern mit einem Brief an die 
Rundſchauleſer. In dieſer drücken— 
den Zeit brauchen wir Troſt und fin— 
den den auch in Gottes Wort und 
durch reliaiöie Wlätter, durch Korre 
fpondenzen und Erbaulidem. Wir 
lejen gerne, wenn Gorr, berichten von 
Predigerbeſuchen, deren Terte und 
SHauptaedanfen. So gedachte auch ich 
in Schwadhheit etwas aus dieſem 
Winfel von unseren Segnungen zu 
berihten. In Comins iit eine jchöne 
Kirche. Hier find die Central Con— 
ference Mennoniten wohnhaft, haben 
jeden Sonntag Sonntagsichule und 
Predigt. Unſer Leiter bier iſt zur- 
zeit Nev, Frank Mitchel. Er erzählt 
und jeden Sonntag aus Gottes Wort, 
aniiatt zu bredigen, ſehr interellant 
amd segenbringend Insbeſondere 
wollte ich berichten über den Beſuch 
bon Profeſſor I. E. Hartzler, wohn- 
bait in Bluffton, Obio, der fürzlich 
bier war. Er bat uns redt viel ge— 
ſagt in fieben Predigten, weil er auch 
im Orient eine Zeitlang geweien. Er 
teilte auch mit iiber orientaliihe Sit 
ten und Gebräuche, auch von deren 
Christentum, auch über Fragen, die 
er dort zu beantworten hatte. Eines 
fiel mir ganz beionders auf, daß die 
Drientaler es nicht veriteben fönnen, 
wie die Leute in Amerifa ſich Chriiten 
nennen fönnen, wenn jie doch nicht 
Jeſus Chriſtus nachfolgen. Sie je 
hen es nur als chriſtliche Formen an, 
nicht als wahre Nachfolge unſeres 
Seilandes, Br. Hartzler predigte 


mennoniti ti Ifdje KRundſchan 


liebevoll und gewinnend, er kam im— 
mer etwas näher, bis er am letzten 
Abend über wahres Chriſtentum 
ſprach. Er nahm aus ſeiner eigenen 
Erfahrung, wie er es ſelbſt erfahren, 
darauf getauft wurde und in die Ge— 
meinde aufgenommen, dann zum Pre— 
diger ordeniert, und doch iſt kirchliche 
Regeln befolgen nicht Chriſtentum. 
Nein, ſagte er immer wieder, ein 
Kind Gottes können wir nur werden 
durch Wiedergeburt, nach Sündener- 
fenntmis, Bekenntnis und Vergebung, 
dann nehmen wir Jeſum in unjere 
Herzen auf und folgen Selum nad. 
Insbeſondere war mir der eine Text 
febr wichtig, Matth. 16, 19: „Und 
Ich will dir des Himmelreihs Schliti- 
jel geben.“ Br. Sarbler machte es 
ſehr deutlich, welches nach meinem 
Beſehen das rechte iit, obzwar ich es 
noch nie jo habe auslegen hören. Er 
fragte, bat Petrus den Schlüſſel er 
balten? Er jagte, ja, und bat die 
Tiiren aufgelchlojjen. Gritens am 
Rringitfeite, nach der ausgießung des 
Heiligen Geiſtes ſchloß er auf und 
3000 befebhrten ich. Zweitens wur- 
de Betrus zu dem Hauptmann Stor- 
nelius gelandt. Durch Gottes Geiſt 
predigte Betrus und die Heiden be 
kehrten ſich. Er ſchloß auch da die 
Tiiren des Evangeliums auf. Die 
Titren iteben heute noch offen und 
die Schlüffel ſtecken noch in den Tü— 
ren ımd laden ein, binein zu geben. 
Petri Pefenntnis iit, daß Ebriitus 
(Hottes Sohn iſt, und alle fönnen 
durch Jeſum, die offene Tür, eingeben 
und Weide finden und Ewiges Leben 
erlangen. 


Wir alle haben den lieben Pruder 
herzlich liebgewonnen. Er bat auch 
veriprochen, uns bald wieder zu be 
ſuchen. 


Vom Wetter iſt zu berichten, daß 
wir ſehr wenig an Trockenheit gelit— 
ten, die Ernte war ziemlich gut, viel 
Heu, Obſt, Gartengemüſe, auch ſehr 
gutes reifes Welſchkorn, nur das 
kleine Getreide hätte können beſſer 
ſein, aber die Preiſe ſind zu niedrig 
zum Verkaufen. Vieh, Schafe und 
Wolle haben auch ſozuſagen keinen 
Preis gegen die Steuern, die zu be— 
zahlen ſind. Wir (die Michigan wäh 
ler) freuen uns auf die Serbitwahl, 
weil uns Gelegenheit geboten wird, 
fiir niedrige Steuern zu wählen. 
Nicht nur arme Seimateigentinmer, 
ſondern auch reiche Leute jeben e8 ein, 
dab es nicht länger fo aeben fann, d. 
wenn wir mit den hoben Steuern jo 
tortfabren, dann acbt alles Eigentum 
an den Staat und die reichen Leute 
iiber. 


Grüßend und in Liebe verbleiden 
wir C. u. A. Suderman. 
Steinbach, Man. 
den 8. Oktober 1932. 
Die „M. Rundſchau“ bringt in 
Nummer 40, Seite 6, Spalte 3 und 
I einen Prief von meinem Bruder 
Semrihb W. Reimer, Rußland, mit 
Anaabe jener Adreſſe. In Teberen 
iſt ein fehler enthalten, Es foll zwi- 
ihen dem PVor- ınd dem Familien 
namen nicht ein ®., jondern ein ®. 
ſtehen. 
Brüderlich grüßend, 
J. W. Reimer. 


Indian Head, Sask. 
den 30. Sept. 1932. 


So weit mir befannt, jind Die 
Mennoniten bei Andian Head herum, 
alle wohlauf. Das Ernteergebnis iit 
verichieden, von 5—20 Buſchel pro 
Ader. Doch jo weit mir befannt, wird 
ein jeder von uns mit den nötigen 
Nahrungsmitteln und Brennmateri- 
al, und auch teilmweife mit den nötig- 
iten Kleidern zum Winter verjorgt 
jein; welches, bei diefer jchweren Zeit, 
auch ſchon ein großer Vorzug iit. 

Sm Sommer verunglüdte unjer 
Nachbar M. Obbelman, indem er als 
zwei jeiner Söhne Grand vom 
Berge holen wollte, beifiel und plöß 
lid) aus dem Leben gerufen wurde. 
Wenn ich zur Stadt fahre, muß id 
an der Stelle vorbei und es erinnert 
mic) immer, uud an mein Ende zu 
denfen. Was bilft es uns, wenn wir 
uns von früh bis jpät abmüben, pla- 
gen und jorgen, was wir ejlen, trin- 
fen und anziehen werden und uns 


feine himmlischen Güter, die da blei 


ben, erwerben. M. Obbelman batte 
eine jchuldenfreie Yarın und $10,000 
in der Bank und mußte doch jo hilflos 
iterben. 

Den 27. Sept. mußte ih nah Ne 
gina vor Gericht, wegen meiner Ein- 
bürgerung. Sehr zu Paß fam es 
mir, daß feinerzeit im „Boten” auf 
das Schwören aufmerkfiam gemacht 
wurde und konnte folgedeſſen das 
Wort „ſchwöre“ und die Bibel küßen, 
umgeben. 

Sch wollte auf dieſer Gelegenheit 
auch aleich unsere Freunde Hoogen im 
Negina bejuchen, doch jelbige hatten 
ichon vor einigen Monaten Regina 
verlaiien und ſich eine neue Heimat 
in B. E. gejuct. Möchte jie, wenn jie 
diejes leien, herzlich grüßen u. ihnen 
Segen in der neuen Heimat wünſchen. 

Mie mir Pr. Steppel, den ich be 
ſuchte, mitteilte, verlajien recht viele 
Deutiche die Großſtadt und geben aui 
das Land, um nicht der Stadt zur 
Laſt zu fallen. Dieſes jcheint mir 
recht Lobenswert zu jein. 

Wir find jcheinbar mit unſerer Ge— 
ſchäftsſtockung noch immer nicht auf 
dent Grunde angelangt, jondern es 
acht noch immer mehr bergab, diejes 


fann man no überall ſehen und 
ſpüren. 
Die meiſten Nachrichten, die die 


Seitichriften in Regina verbreiteten, 
waren unter anderem: „die Aufrü— 
tung Deutichlands” und „das Ende 
das zu Tode hungernden Sandbis.“ 
wei im Grumde verichiedene Wider: 
itrebungen des zugefügten Uebels: 
eine ſtützt ſich auf Gewalt und die an- 
dere auf's Leiden. 

Ob Jeſu Worte „die Sanftmütigen 
werden das Erdreich beſitzen,“ auch 
jegt in Erfüllung geben fönnen? Uns 
bangt, wenn mir die Friedens— 
bewegungen der letzten Sabre wie 
Seifenblaſen vergeben ſehen. Wird 
die weiße Raſſe ſich Ichliehlich auf 
räumen, um der farbigen Platz zu 
maden? Ich alaube, es iit Zeit, daß 
wir itber der Blindheit unierer gebil 
deten Welt anfangen zu weinen. 

Wenn wir uns alle jo wie Gandhi 
um unjfere geringen Brüder bemüh 
ten, fo ſtände e8 in der Welt beden- 
iend beſſer umd wir dürften die Rache 
der Bedrückten nicht fürchten, die die 
Menſchheit jegt zu vertilgen droht. 





19. Oktober. 


Es fommt mir bier in Erinnerung 
was Gandhi paffierte, als er anfing 
jih für feine unterdrüdten Brüder 
einzulegen. Es war jeine erite Be- 
fanntihaft mit Europäern in Afrika 
nad dem Antritte jeines Amtes als 
Rechtsgelehrter, welche ihn in jeinent 
Vorhaben jehr wahricheinlicy Gejtärft 
haben wird. Es heißt: als Gandhi 
weiter nad) Transvaal fuhr und zu 
diejem Zwede eine Fahrkarte 1. Klaj- 
fe gelöjt hatte, wurde er troßdem we— 
gen jeiner Hautfarbe aufgefordert den 
Waggon zu verlajien; und als er ſich 
weigerte, wurde er mit feinen Sa- 
hen binausgaworfen. 

Und als Gandhi Transvaal er- 
reichte und jeine Wagenreije beginnen 
wollte, mußte er wiederum erfahren, 
da; es von Nadteil jei, ein Inder 
zu fein, Denn es beit: ein dider 
Holländer, der da zu rauchen wünschte 
und den Pla Gandbis auf Dem 
Bock beanspruchte, veriegte ihm ein 
paar Fauitichläge in's Geficht, als er 
ſich weicherte, ihm d. Plaß abzujtehen 
und jich zu jeinen Füßen zu ſetzen. 

Teile noch all den lieben Freunden, 
die da ein Xebensmittelpafet gejandt, 
oder zu einem jolchen an G. G. Toms, 
früher Dawlefanowo, Ufa, begetra- 
gen haben, mit, daß jein Vater G. 8. 
Töws berichtet, day jein Sohn einige 
Pakete erhalten bat und jich innigit 
bedanft. Er fühlt ſich folgedeſſen 
wieder etwas aufgerichtet. 

P. KKornelien. 
Heute nur zwei Gedanfen. 

Kenn mennonitiiche Prediger ein- 
mal einen ihrer Kollegen „abtun“, 
dann fun fie es gründlich, und ge- 
willenlos. Alles für das Neid; Got- 
tes, natürlid. Ach, was tut man 
nicht alles fiir das Neich Gottes, an- 
geblich jo, und wie wenig wird er- 
reicht. 

G. G. Wiens iit zu arob in feinen 
Demerfungen. Viel zu arob. We- 
nigitens zu arob für die Nundichau. 


Aber die „Duinteljenz“ jeiner Ge— 
danken iit ſehr richtig. 
Mit herzlichem Gruß Dein 
RT. 


Steinbach, Man. 

den 7. Oftober 1932. 
Zur Zeit liegt Naf. D. Barkman 
zu Bett im biefigen Krankenhaus. 
Non Garden City, Kanſas, Tandeten 
bier die jungen Leute Cor. Reimers. 
Ihre Elt., Ti. W. Neimers, gedenten 
von Prairie Roie nah Steinbah zu 
sieben. Ohm alte Nob. &. Barkman 
liegt feit zu Bett und iſt heute fehr 
entfräftet. Die Mädchen vom Taben- 
Verein zu Winnipeg aaben ums bier 
ein ſchönes Programm. In der 
Mennoniten Kirche zu Grüntal feier- 
ten jie vorigen Sonntag Erntedanf- 
feſt. Klaas P. Neimers und ihre 
Kinder Peter K. Penners famen von 
ihrer Beſuchsreiſe nah Kanſas zu— 
rück. Von Ohm A. Kröker möchten 
wir gerne mal wieder was leſen über 

gute Bücher. G. G. K. 





Martinez, Calf. 


den 5. Oktober 1932. 


Lieber Br. Neufeld! 
Ich erhielt kürzlich einen Brief von 
meines Bruders Frau, Frau Gerh. 








1932. 


Letfemann, geborene Olga Reimer, 
Toter von Stornelius Reimer, Ig— 
natewfa Nr. 5, wo Du ja aud) ber- 
famit. Sie jchreibt, daß ihre Eltern 
(der Vater iit bedenklich franf und 
wird wohl nicht mehr lang leben) ger- 
ne wiſſen möchten, wo ihr Sohn Be- 
ter Reimer jih in Amerifa aufhält. 
Seine lette Adrejje war: 
5 Belmont Ave., Newarf, N. 3. 
Sollte jemand feine Adreſſe willen 
bitte, ſchickt mir diejelbe. 
Herzlich im voraus danfend, ver- 
bleibe id) 
David Letkeman. 

Herbert, Sesf. 

den 10. Oktober 1932. 
Werte Rundichau! 

Nachdem wir eine zeitlang es recht 
bei hatten, welches das legte Dre- 
ſchen beichleuniate, haben wir wieder 
eine Abwechſlung, Kälte und Schnee, 
recht mwinterlich ſieht es draußen. Na, 
heute iſt Dankſagungstag, und es 
wird ein Dankſagunsgottesdienſt fein 
in der M. B. Kirche, vier Nedner fol» 
len ſprechen. 

Seitern wurden Brautleute der 
Gemeinde vorgeitellt, Lloyd Hiebert 
mit Sufie Wiebe. Much find Nev. N. 
Sawatzky von Montana mit Selen 
Jahnke bierjelbit auch PBrautleute, die 
Sodreiten follen am 14. u. 20. d. M. 
Itattfinden. Die junge Alb. Ktornel- 
fens, welche eine zeitlang in B. C. 
wohnten, find zuriifagefommen, um 
feines Baters Farm bei M. Centre 
au übernehmen, Kürzlich fuhren R. 
Baumans bier dur von Hepburn, 
auf dem Weae nah Sardies, B. E. 
Wer etwas Geld bat, ſich für Klein— 
farmerei intereſſiert ımd ein Lieb: 
haben von Gottes ſchöner Natur iſt, 
dem aefällts dort, fonit hat es aber 
auch feine Schattenſeite. Niraends 
it es volfommen. Mls ih im Som: 
mer in B. E. weilte, fraate ich einen 
alten Freund, wie's ibnen ainge. 
Dann fina er langſam an zu fingen: 
„Es tit bier nichts auf dieſer Welt, 
was ganz mein Sehnen jtillt, uſw.“ 
Sa das veritand ich, und doch tit Die 
Melt ſchön mit allerlei Abwechilung. 
Die Natur ſieht wunderſchön im 
Fraſer Valley B. EC. Wir waren in 
zwiichen in der Stirdhe, es waren aber 
nur zwei Nedner, Br. F. Nanzen 
ſprach furz iiber Dan. 6, wie Darius 
einen Befehl gab, dem Gott des Him— 
mels zu ehren. Ach wir leben in ei 
nem Lande, in der die Negierung ei 
nen Tag feitießt, dem Schöpfer aller 
Dinge zu danken. Br. H. A. Neufeld 
ſprach über Bil. 145. Gnädig und 
barmberzig und großer Güte, wie Er 
jih Seiner Geſchöpfe annimmt, Spei 
je zu feiner Zeit aibt, Er bilft allen, 
und bört alle, Saleluja. 

Der ſchon erwähnte Schnee iſt jchon 
wieder verichwunden, umd num wird's 
hoffentlich wieder ichön, es wäre zum 
Einmwintern auch noch zu früh. 

J. W. Nießen 


Montezuma, Kanſas R. B. 
den 8. Oktober 1932. 
Peter P. Frieſen von Landskron, 
Süd-Rußland, ſucht ſeine Tante Anna 
Funk, und ſeine Couſins Gerhard, 
Heinrich und Peter Driediger. Sie 
wohnten in Herbert, Sasf. Er bat 
ihon etliche Briefe dortbrin aeichrie 





mennanitiſche Rundſchan 


ben und bekommt keine Antwort. 
Deshalb bittet er mich, ein Geſuch in 
die Rundſchau zu ſtellen, vielleicht 
find die Betreffenden auch verzogen. 
Peter Frieſen lebt mit jeiner Familie 
in sehr ſchweren Berhältnijien und 
bittet feine PBerwandten um $Silfe. 
Wenn jemand nody mehr über ihn er- 
fahren will, kann fich an mich wenden. 
Meine Adreſſe iſt oben. 

Im voraus danfend 

Sohn 3. Miller. 

Hier folgt Frieſens Adrejje: 


S. S. S. R. Gouv. Efaterinoslav, 
Ockrug Melitopel, Rayon Molo— 


tſchansk, Poſt Ljesnoje. Peter Petro— 
witſch Frieſen. 
Eine Heine Liebestat. 

Der Winnipeg Frauenverein ver— 
ſuchte am Donnerstag den 29. Sept., 
dem Mädchenverein „Tabea“ eine 
fleine Freude zu maden, indem fie 
demjelben ein Abendeſſen Bereitete, 
beitehend aus Borſchtj, Rollkuchen, 
Kaffe und Zwieback. 

Es wird dieſer kurze Artikel wohl 
ein freundliches Lächeln auf die An— 
geſichter einiger Leſer bringen, ver— 
bunden mit der Frage, wozu und 
warum? Erhalten denn unſere die— 
nenden Mädchen in Winnipeg nicht 
genug Eſſen in den engliſchen Häu— 
ſern? O ja, oft gutes und auch reich— 
lich, aber — oder es iſt ganz anders 
zubereitet als das, welches Mütter— 
lein in ihrer Küche kochte. 

Es war alſo kein Wunder, daß die 
I. Mädchen gerne folgten. War es 
doch der freie Donnerstag, freundliche 
Geſichter grüßten uns und ſchön ſah 
die Schar der jungen frohen Schwe— 
ſtern an den Tiſchen. In kurzer Zeit 
hatten ungefähr 175 Mäden geſpeiſt, 
denn fleißige Hände machen auch vie— 
ler Arbeit raſch ein Ende. Immer 
wieder hörten wir die Ausrufe, danke 
ſchön. beiten Dank und danke ſehr. 
Eine Schw. ſagte, ich habe zwei Jah— 
re, eine andere, drei Jahre keinen 
Borſchtj erhalten. 

Wir danken allen denen, die et— 
was dazu beigetragen, den Mädchen 
dieſe Freude zu machen, beſonders 
den Schweſtern in Nord-Hildonan, 
die das Gemüſe dazu aaben. Ein 
freundliches Danfeihön aud den Se 
ſchwiſtern Abr. Dyck, Newton Siding, 
die ein geſchlachtetes Lamm zu dieſem 
Zwecke ſpendeten und den Geichwi 
itern in Springitein für den Rahm. 
Schade, daß ihr nicht dabei jein fonn 
tet, denn das wäre euch Lohn genug 
geweſen. 





Später verſammelten ſich die 
Mädchen oben in der Kirche, wo 
Br. Fr. Naaf und Schw. E. War 


fentin, die Leiterin des Frauenver— 
eins, herzliche Worte zu den Mädchen 
ſprachen. 

Wir gingen wohl alle mit dem 
frohen Bewußtſein auseinander, daß 
es gut iſt, wenn Frauenverein und 
Mädchenverein Sand in Sand gehen 
und wenn ſie fich untereinander lieben 
und dienen dürfen, ja, wenn fie ein 
Ziel verfolgen, den Herrn zu verberr:- 
lichen. 

Anna Rempel. 
Winnipeg, Man. 
Rinnipen, Man. 
den 10. Oftober 1932. 


Einen berzliden Gruß an alle 


Rundſchauleſer mit Galater 6, 9. 
Das Gutestun wirklich glüdlich macht, 
bat unſer Frauenverein in legter Zeit 
wieder reihlic erfahren. Die von 
den Schweitern angefertigten Sachen 
wurden auf einem öffentlichen Aus- 
ruf verfauft. Bruder Jakob Töws 
bat jeine Sache als Ausrufer nad) 
Möglichkeit autgemadıt. (Unſern 
herzlichen Dank dafür). Br. Jacob 
Reimer von Steinbach hielt vor der 
Verſteigerung eine kurze aber geſeg— 
nete Anſprache über Ev. Joh. 9, 4: 
Sch muß wirfen die Werfe des, der 
nich aelandt hat, es fommt die Nadıt, 
da niemand wirfen fann. Der Herr 
bat den Ausruf über Bitten und Ver 
itehen geſegnet. Trotzdem nicht io 
fehr viel Bejucher aefommen waren, 
fam doch eine Summe von über $136 
zufammen. Allen lieben Freunden, 
die fih an der Sache beteiligt haben 
ebenfalls einen herzlichen Danf vom 


Trrauenverein. Am 28. Sept., Mitt- 
woch, kam der Verein bei Schw. 


Seinr. De⸗Fehr zuſammen, das Geld 
zu verteilen, Zum Anfang las die 
Schw. Philp. 4, 4—9 vor. Es wur: 
de nody das Lied geiungen: „N 
brauh dich allezeit“, gebetet und 
dann wurde das Geld nadı autem 
Erwegen verteilt, und zwar wo man 
meinte, e8 am nötigiten zu fein. Die 
Verwaltung des Vereins zum Fom- 
menden Nahr wurde bei diefer Ge 


fegenheit wieder aewählt. Folgende 
Schw. wurden aewählt: als Leiterin 


Schw. Cor. Warfentin, als Gehilfin 
der Leiterin Schw. Kor. DeFehr, 
die Kalle zu verwalten Schw. Heinr. 
De-Fehr, und Schw. Anna als Se 
fretärın. Mit aroßer Freude und 
neuem Mut fürs neue Nahr, gehts 
num wieder friich an die Arbeit, 

Im vorigen Sommer habe ich mid 
weniq fünnen an dei Zuſammen— 
künften des Vereins beteiligen. Ich 
hatte mir den rechten Fuß verlest, 
ſo daß ich bei 9 Wochen ſitzen mußte. 
Ich bin dem Herrn ſehr dankbar, daß 
ich wieder gehen kann. Die Geſchw. 
in Winnipeg haben mit wenig Aus— 
nahme mit viel Sorgen und Schwie— 
rigkeiten zu kämpfen. Tros all die— 
ſer Schwierigkeiten wächſt doch des 
Herrn Sache. Wir wollen den Glau— 
benskampf weiter kämpfen und tun 
was in unſern Kräften ſteht, denn es 
kommt die Nacht, da niemand wirken 
kann. 

Einen herzlichen 
Leſer von Frau 

Maria Kornelſen. 


Gruß an alle 


(Fine nene Anſiedlung. 


Sohn B. RBanfrag und Nikolaus 


Wiebe nebit Familien von Forf 
River, Man., früber Drafe Sasf., 
iind die eriten Mennoniten, welche 


jih auf den Zändereinen der Broo 
fenbead Valley Land Corp. Ltd. 
nördlich von Beoufejour, Man., unge 
täbr 55 Meilen von Winnipeg bei 
milch niederaclafien baben. Dieie 
Anfiedler zeigten noch den echten Ri 
onier Geiſt, indem fie die Reile von 
Fork River nadı dem Brofenbead per 
Wagen mit ihren Familien und Vieh 
und Beſatz machten. Dieſe Reiſe 
nahm 18 Taae in Anſpruch. Gegen— 
wärtig ſind ſie damit beſchäftigt, die 
nötigen Wohnungen und Stallungen 
zu errichten. Zu ihrer Tagesarbeit 
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gehört heute noch die Heuernte. — 
Nach letzten Berichten ſind alle ſehr 
zufrieden und ſchauen hoffnungsvoll 
in die Zukunft in der Gewißheit, daß, 
mit Gottes Hilfe, ſie ein eigen Heim 
dort aufbauen, denn die Bedingungen 
ſind ſo, wie ſie kaum beſſer zu finden 
und zu erwarten wären. 


Janfen, Sasf. 


Uniere Befannten aus Rußland 
ſchreiben uns: haben eine Bitte an 
Euch, helft uns unſere Verwandten, 
ſo ſie leben, oder ihre Kinder durch die 
Rundſchau zu ſuchen, vielleicht kann 
jemand uns Hilfe ſenden in Nahrung 
oder Kleidung. Im Sabre 1921 war 
es gut mit der Silfe von Amerifa, 
ja eine großer Segen. Die Frau iſt 
Juſtina Tobias Ewert, geb. Driedi- 
ger, die Mutter Sara Triediger, geb. 
Regehr, war verheiratet mit Jacob 
Driediger, Rückenau Molotichnaja 
Zogen von Rückenau nach Marien- 
ort, Memriker Anſiedlung. Drei 
Schweſtern der Mutter onen nad) 
Amerifa: tatbar'na Negehr verheira- 
tet mit Willins von Fürſtenwerder, 
da mit David Nanzen: Anna — 
mit Gerhard Levy, Riickenau. Sollten 
die Tanten noch am Leben fein, oder 
erinnert ſich jemand ihrer Kinder un» 
fer, fo bitte helft uns. 

U.S.SN. Boit Pleſchanowsk, Gouv. 
Samara, Klinok Tobias oh. Ewert. 
Mit Gruß 
J. riefen. 


Gedanken eines Jünglings. 
Die in der Rundichau erichienenen 
Anidbauungen itber eine gewiſſe po- 
litiihe Bewegung in Deutichland er- 
möglidhten den Leſern einigermajien 
einen flaren Einblik in den Kampf 
im Annern diejes Landes zu tum. 

Wünjchenswert wäre, wenn auch in 
Zufunft ſich Leute fanden, die über 
die verichiedeniten politiichen Bartei- 
en (auch im biefigen Lande) PVetrad)- 
tungen anitellen würden. 

Es fommt nicht aerade darauf an, 
ob man eine dee aanz einleitiq oder 
nicht angreiit, denn den Gewinn dar- 
aus erzieblt der einzelne Leſer durd 
jeine Vergleiche, Folgerungen und 
Grfenntnis. 

In dieier Zeit, wo große Umwäl— 
zungen stattfinden und vor der Tür 
iteben, wird beionders von uns, der 
jungen Seneration, eingejeben, daß es 
eines jeden Menichen Pflicht tit, ſein 
Möglichites zu tum, um nicht nur ein 
Rolf oder eine Raſſe, fondern die gan- 
je Welt vor einem Chaos zu bewab- 
ren. Ob die Menſchen die dazu nö— 
tige Intelligenz erringen werden? 
Wenn wir auf den früheren Parba- 
rismus zurückblicken und an einem 
sortichritt glauben, läßt fich Ichlichen, 
daß die Menichbeit Einiicht bat. 

Unmillfürlich ziebe ich Vergleiche 
aus der rufliichen Revolution, Wäre 
das Elend daielbit heute ſo aroh, 
iwenn die alte Monarchie und die Kir— 
de, anitatt das Volk im Finitern zu 
halten und zu unterdritden, mehr 
Aufflärungsarbeit aetan und Kultur 
nelebrt hätte? Ein ummiiiendes, un- 
aebildetes Rolf ward förmlich zur 
Empörung getrieben und von einer 
aeldgieriaen Bande geleitet, Fragen 
wir Rußlanddeutſche als das Aultur- 
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Aurze Bekanntmachungen 
müffen Sonnabend und Anzeigen jpäte- 
ftens Montag morgen für die nächſte 
Uusgabe einlaufen. 

Um Verzögerung in Zuſendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder Wech— 
ſel der Poſtoffiee immer den Namen 
deralten wie der nenen Poſtoffice mit 
anzugeben. 

An die Leſer. 

Wir erſuchen unſere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerk 
ſamkeit zu ſchenken. Auf demſelben 
findet Ihr außer Eurem Namen auch 
das Datum, bis zu welchem das Blatt 
bezahlt iſt. Bitte helft uns in unſe— 
rer Aufgabe durch promte Einfen- 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
voraus, wie's Bedingung tit, um uns 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 








volk uns, wie wirfte unſer Einfluß 
auf die unter uns Stehbenden in be 
treif der Seranbildung? Man irrt 
nicht im neringiten, wenn man feitellt, 
daß viele ein Anterejje daran haben, 
daß dariiber der Mantel des Schwei— 
gens ausgebreitet bliebe, 
9.8. Klaſſen. 

In der Goaldaler Bibelſchule be— 

ginnt der Unterricht am 31. Oftober. 
Der Fürforgerat. 

Die Verwaltung der Nojthern 
Fortbildungsidnle macht hiermit nod) 
einmal befannt, dal der Unterricht 
in der Pibelklafie mit dem 1. Novem- 
ber beginnt. Die Lehrer fiir Religion 
und Dentich in der Bibelklaſſe und 
auch in der Fortbildungsichule find: 
Prediger Nacob N. Nidel, Aberdeen, 
(leitender Lehrer) und Heinrich Klaſ— 
fen, Roitbern, ſein Gebilie, Die 
Schule bat e8 möglich gemacht, dat 
den Schülern auch Mufif-Unterricht 
erteilt werden fann, unud Schülerin- 
nen die es wünſchen, fünnen einen 
praftiihen Näh Kurſus durchmachen. 
Beides für billiges Entaelt. 


Anslandiıher 


Herichel, Sasf. 
den 10. Oktober 1932. 
Lieber Bruder Nufd! 
Ich bitte beigelegten Brief in die 


Mennonttifche Rundſchau 


Rundſchau aufzunehmen. Es werden 
in demjelben fo viele Grüße beſtellt, 
die wir anders nicht zu übermitteln 
wiſſen. Auch wird die liebe alte Tan- 
te Sudermann, früher Apanlee, noch 
vielen andern befannt fein. 

Allen unjern VBerwandten und Be- 
fannten ſenden wir, dieje Gelegenheit 
benußend, unsere herzlichſten Grüße. 
Wenn jemand uns jchreiben möchte, 
der adrejjiere nad) Serichel, Sask., 
bor 31. 

Grüßend 

Hermann Lenzmann. 





Liebe Verwandte Hermann Lenz— 
manns beide, und auch zugleich all 
die lieben Dis Kinder! 

Ihr jeid jetzt Schon ihrer acht dort 
und habt wohlgetan, das Ihr dort 
jeid, Ihr habt vieles nicht durchma 
chen dürfen. Es fiel mir einen Mor- 
nen em beim Liegen, du fünnteit auch 
einmal an die lieben Berwandten 
ſchreiben und Ihnen Sudermanns 
Lage jchildern. Ich dachte, Euer Pa— 
pa bat an jeinen Geſchwiſtern ſo viel 
Gutes getan, und der Segen’ wird 
aud auf jeinen Kindern ruh'n. Da 
ber bitte ih Euch alle, habt ein mit- 
leidiges und barmberziges Herz! Der 
Herr möchte es Euch allen in den 
Sinn legen, wie viel ein jeder fann. 
Und dann bitte gleich nad Slawjansk 
zu ſchicken, da iſt eine Bertretung 
bom Torgſin, von da wird David es 
ihon befommen; aber berichtet auch 
hierher. Es würde eine große Hilfe 
jein und die Freude wohl nicht zu be 
Ichreiben. Das Leben £oitet hier ſehr 
teuer, Davids Berdienit gebt ganz 
drauf. 10 Eier foiten 6—7 Rol. die 
Butter bis 10 Rbl. das Bund. Mehl 
tit keins und Fleisch haben wir ſchon 
Monate nicht gegeſſen. Wie viel 
fönnten Sudermanns jich durch Eure 
Geſchenke faufen! Aber, bitte, jchiebt 
es nicht auf, es fut bier Eile not! 
Wenn es jo wenig zum Eſſen gibt, 
dann bungert den Menichen immer. 
Das erfahre ich jebt auch jo ſehr. 
Wenn ich jett die 10 Dollar hätte, 
die der liebe Bruder Neimer schickte 
und verloren gegangen ſind. 

Sa, noch um eins bitte ich Euch, 
wenn Ihr könnt: um ein Stleiderpa- 
fet fiir Sudermanns Kinder zum 
Winter, für die beiden Fleiniten zur 
Schule. Es ſieht fie jo jämmerlich 
aus. Es darf nichts feines fein, nur 
warm und Dunfel, auch warıne 
Strümpfe. Auch das hat Eile, 

Lieber Lenzmann, mit wie viel 
Liebe denfe ich an die Zeit meines 
lieben Mannes Tode; wie halt Du 
mich mit Liebe überhäuft, die werde 
ich niemals vergelien. Der Serr ver- 
gelte es Dir, ich fann es nicht. 

Bitte, arühe alle Verwandte und 
Freunde, Günthers Familie, alle die 
Steinbader, Frau Beter Willms mit 
Niuta u. Söhne, auch Peter Schmidts 
mit Söhne, Nikolai Dis mit Fami 
lie, von denen erfahre ih öfter von 
Tulja etwas, Trefft Ihr Euch ein- 
mal mit meinen lieben Verwandten 
Stlaahens und Neimers, man bört 
nichts mehr von ihnen, friiher ichrieb 
Frau Klaaßen mir einige Priefe. 
Pitte, auch fie alle zu grüßen. Lebt 
Frau Schröder, friiher Brodsfi, noch? 
auh Mika und Niuta, auch an fie 
Grüße. Auch für die liebe Tante Tin 
einen herzlichen Grub. Lehrer Beterm 
und Tina, ich dachte immer, ich wiirde 
mal einen Brief befommen, wir wa— 
ren doch jo in Liebe verbunden, Wie 


viel Verwandte find noch, werde nod) 
einigen vergejjen Grüße abzujtatten. 
Da jind Familie: David Enns, Jo— 
hann Enns, Peter Unrub, Yamilie 
Rempel, Frau Yederau mıt Löchter. 
Ja, noch Frau Heinrich Klaaßen 
mit Kinder. Bitte alle ſehr zu grü— 
hen, wenn Ihr einige davon zu ſehen 
befommt. Elſa Reimer, (Kanſas) 
mit Deinem Mann bin ich noch ver— 
wandt, ſeine Mutter war meine Cou— 
ſine. Da iſt noch Willy Schröder mit 
Frau und Sohn. Mein halber Brief 
iſt voll von Grüßen. Dem lieben Bru— 
der danke ich nochmals für das große 
Geſchenk das-er mir ſandte. Ich war 
im vergangenen Winter franf, habe 
den Winter iiber zu Bette gelegen, 
hatte jehr den Huſten, doc jetzt iſt es 
viel bejier, bin aber nody immer ſehr 
ſchwach, das Gehen geht jehr ichlecht, 
babe großen Appetit. Ich bin bei 
Louiſe, habe es jehr gut, fie hat viel 
Liebe fir mid. Bei Nulius Hein- 
richs jind alle geſund, ihre Tochter 
Annuſchka iſt eine Frau Lehrer Bet. 
Wilms geworden. 

Adreſſiert an: David Nacob Su- 
dermann. Poſt Nju-Norf, Gorlowſti 
Nayon, Artjemowrfi Okrug, Ufraina. 
Ktolonie Nju-York, Mühle Zojui- 
Chleb. Nr, 116. 

Cure Tante. 

Anna Sudermanmn. 
Anszug ans einem Rußlandbrief — 
Sehr gekürzt. 

Der Schreiber arbeitete in einem 
Kontor, Office, beim Dneproitrol. 
Infolge ungenügender Ernährung 
und anderer unnormaler Lebensver— 
hältniſſe erfranfte er ernitlich an den 
Lungen, jo dab er ſchließlich nicht 
nur arbeitsunfäbig wurde, jondern 
aud) viel liegen mußte, Won dort 
ging er, als es jih mit der Nahrung 
aanz aufbörte, in jein Seimatdorf. 

In diefen Brief iit befonders der 
Dank und die Freude, die ein ge 
jandtes Paket auslöiten, erwähnens 
wert, wenn fie dort Lebensmittelpa 
fete erhalten. Bielleiht hilft Das 
ein wenia mit, trotzdem die Art und 
Weile, wie man belien fann, lange 
nicht ideal genannt werden fann, day; 
doch jo viel wie möglich geholfen und 
Menichenleben vor dem Totbhungern 
bewahrt bleiben möchten. —W. K. 

Molotichna, den 15. Sept., 1932. 

„Will Euch berichten, daß wir end- 
lich die Anweifung erhalten baben. 
Morgen will meine Frau nad Meli 
topol fahren und Ihr Geſchenk ab 
holen. Wir jagen Ihnen ein berz- 
lihes „Dankeſchön“ und „VBergelts 
Gott.” 

Sch bin von der Komiſſion als In 
valide erflärt auf ſechs Monate, doch) 
weigern fie fih, mir Berjicheruns 
aeld zu geben, weil ich noch nit 6 
Jahre gedient babe. So lange man 
arbeiten fann, tit man qut. 

Wir find jetzt ſchon über einen 
Monat mit der Familie bier, In 
dieſer Zeit haben wir noch fein Brot 
aebabt, nur Startoffeln, obzwar es 
mitten in der Ernte iit, es iit aud 
nirgends zu faufen. Es wird Sie 
wohl wundern, daß bier mitten in 


der Ernte fein Brot it, aber bier iit. 


alles möglid. Der fommende Win 
ter wird wohl viel Opfer koſten. 
Wir freuen uns ſchon ſehr zu dem, 
was meine Frau morgen bringen 
wird, beionders zu dem Mehl. Dod 
man jagt, dab jie damit immer 


19. Oftober. 


geiziger werden, und dab fie andere 
Waaren wie Heringe, Konfefte, (Can- 
dy,) und andere, was man nidt 
will, dafür aufdrängen. Del und 
Fette jind überhaupt nicht, und daß 
fehli mir jo jehr. 

In dem einen Nahr, während wir 
von bier abwejend waren, bat fich 
in unjerem Dorf vieles veränderr. Die 
Quericheunen jind fait alle abgebro- 
den. (— in dem mir befannten Dorf 
hatte jeder Wirt eine jehr geräumige 
Querjcheune, wo zwei oder drei bela- 
dene Getreidefuhren gleichzeitig hin- 
einfahren fonnten.—W. 2.) Die un- 
bewohnten WBirtichaften jind bis iiber 
die Fenſter mit Unkraut überwadjen. 
In der ehemaligen Wirtſchaft des J. 
B. (—Ein jchönes, fait neues großes 
Wohnhaus. —A. K.) iſt das Wohn- 
haus zum Kälberſtall eingerichtet. 
Der Ofen wird geheizt, ſo daß den 
Kälbern Menſchenrecht eingeräumt 
wird. 

Ich habe mich ſchon etwas erholt, 
aber geſund bin ich noch lange nicht. 
Ich wünſchte ſo ſehr, daß ich bald wie— 
der arbeiten könnte, ſonſt weiß ich 
nicht, wie wir durch den Winter kom— 
men ſollen. Ja, man iſt ſo geneigt 
zu ſorgen, und doch hat der große 
(Sott noch immer Mittel und Wege 
gehabt fiir uns. 

Von den alten Wirten im Dorf 
it niemand mehr da. Unjer —, den 
man am legten von allen in Ruhe 
lie, bat endlich auch jo ſchändlich 
umkommen müſſen. 

Seine Frau ſchreibt dann am 21. 
September: 

Sch war den 17. in M. und holte 
die Produfte, die wir für 10 Dol- 
lar faufen fonnten,. Wir fprechen 
sonen nochmals unjern innigiten 
Dank aus. Sie fünnen ſich das gar- 
nicht voritellen, was für eine Freude 
Sie uns damit gemacht haben. Ich 
erbielt dafür 4 Bud Mehl, 10 Kilo 
Linien, 5 Silo Zuder; und das an- 
dere mußte ich noch „Nagruſka“ neh- 
men; eine Flaſche Wein zu 90 Kop. 
und 11, Stilo Seringe für 90 Stop. 
Wir fühlten uns jehr rei, als ich 
das nah) Haufe bradte. Auch die 
Kinder ſchätzen das ſehr und fpre- 
chen immer wieder, aud unter jich, 
bon dem guten Onfel. Wenn jie den 
einmal jehen fönnten! Ich machte 
ie aber auch noch darauf aufmerf- 
ſam, daß hinter allem der liebe Sei- 
land ſteht, der jo wunderbar unjere 
(Sebete erbört bat. 

Seit iiber einem Monate habe ich 
nicht Brot baden können. Fette und 
Milch haben wir auch nit. Im Ar- 
tell jind zwei Kühe, aber weil er nicht 
arbeiten fann, befommen wir aud) 
nichts. Ich ſagte zu ihm, er folle 
ſich jekt nur immer an Brot jatt 
eſſen, ich und die Kinder wollen uns 
dann ſchon die Stückchen einteilen, da- 
mit es länger reiht. Wenn man an 
den langen Winter dentt, dann wird 
einem mandmal bange. 

Gruß in Liebe und Dankberkeit. 
Das Ende der kommuniſtiſchen 
Wirtichaft in Rußland. 

Von Dr. Rudolf Albert-Dresden. 


Rußland iit jeit jeher an diktatori- 
ihe Serrichaftsformen gewöhnt. Da- 
bei bot ibm der Blick nah Moskau 
itet8 mehr Offenbarung als der nad 
Betersbura, dem jetigen Leningrad. 
Daß Rußland in der Zarenzeit ein 
Gegenſätze 
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war, liegt vielleicht im weſentlichen 
mehr in der natürlichen VBeranlaguna 
des ruffiihen Völkergemiſches, bei 
dem doch nun einmal afiatiiye gegen- 
über europäiſchen Stennzeidyen vor- 
wiegen, begründet, als in tyranni- 
ſchen Neigungen der Madthaber von 
ehedem. Der Bolihavismus baute 
jedenfalls jehr geichiett auf den Vor— 
ausfegungen auf, die er vorfand, und 
bildete deshalb eine in Moskau zen- 
tralijierte barbariihe Diktatur mit 
ajiatiichen Grundzügen heraus, ein 
Syiten, das nur auf dem Boden des 


ehemaligen Barenreihes gedeihen 
fonnte, Die aus Deutichland einge- 


führten Gedanfengänge eines Starl 
Marx hatten ein Verſuchsobjekt ge- 
funden, das jedenfalls für die Aus- 
ihaltung des Individualismus denf- 
bar bejte Borausjegungen bot, und 
im übrigen lag im Rohſtoffreichtum 
des verhältnismäßig ſchwach bejiedel- 
ten Landes eine gewaltige Wirt— 
ichaftsrejerve, die natürlich einen ge- 
wiſſen Ausgleich gegenüber gavagten 
öfonomiihen Erperimenten bieten 
fonnte. So hat ſich auch der wirt- 
ſchaftliche Bolſchewismus bis zur Ge— 
genwart erhalten, denen zum Trotz, 
die 1919 ſein raſches Ende prophe— 
zeiten, aber auch denen zur Warnung, 
die ihn ſo gern auf anderen Boden 
mit anderen Vorausſetzungen ver 
pflanzten möchten; denn der ruſſiſche 
Kommunismus hat das Elend geſtei— 
gert, ſtatt es zu bannen, das ſollten 
ſich auch ſeine Anhänger im Auslande 
vor Augen halten; er müßte in jedem 
anderen Staate das Volk noch eine 
andere Höhe der Not erflimmen laj- 
jen, weil eben die Wirtichaft der Sow— 
jetunion auf einer Grundlage rubt, 
wie jie ſonſt nirgends in der Welt 
angetroffen wird und auch nicht nadı- 
geahmt werden fann. 

Aber ein noch jo günitiges wirt- 
ichaftlihes Fundament vermaa die 
wirtichaftenden Menichen nicht von 
den ökonomischen Geſetzen zu entbin- 
den, die herrichen werden, jolange der 
Menſch im Schweiße feines Angefichts 
fein Brot verdient. Die ruſſiſche 
Bolfswirtichaft als die Verwirklichung 
des mwoirtichaftlihen Kommunismus 


„Einer aber unter ihnen, da er jabe, dat; 


bat diefen wirtichaftlichen Normen die 
Spitze bieten wollen und fieht fich heu- 
te doc zur Kapitulation gezwungen, 
die noch jo laute Propaganda nicht 
hinwegleugnen fann. Wag aud ın 
Rußland der Weg zur Aufgabe des 
fommunijtiichen Wirtſchaftspro⸗ 
grammıs faum erſt betreten ſein, jo 
find doch jchon die eriten Anzeichen 
Beweis genug, daß man Grundjäte 
zu verlajjen beginnt, weil jie einfach) 
nicht mehr haltbar jind. Es mag da- 
bingeitellt bleiben, ob und inwiefern 
Illuſionen ſchön jein fönnen, aber 
die Tatjache ſteht wie ein Felſen im 
Wirrnis politiihen Wollens: An der 
nadten Wirflichfeit müſſen jie ichrei- 
ten. Nicht, wie man die Wirtichait 
nad; diejen oder jenen vom grümen 
Tiſch aus verordenten Richlinien jchön 
einrichten will, iit enticheidend, ſon— 
dern nur der Grad des Könnens. 
Jeder fann jich, um ein einfaches 
Beiſpiel zu gebrauchen, ein Geſchäft 
einrichten, wenn ihm Cigenfapital 
oder Kredit zur Verfiigung jteht. 
Aber mit der Geſchäftsgründung iſt 
noc nicht viel geſchehen; ob jie zweck 
mäßig war, fann erit die Nentabilität 
beweifen, Ueberträgt man dieſes 
Beilpiel auf die ruſſiſche Bolfswirt- 
ſchaft, jo fünnen auch die Tatiachen, 
dab; Fabriken neu geichaffen, Straßen 
und Eijfenbahnen neu gebaut, Wäl— 
der abgeichlagen, Schiffe in Gang ge- 
ſetzt wurden, feinen Beweis dafür ab- 
geben, daß der erite oder zweite Fünf— 
jabresplan gelungen iſt. Bewieſen 
fann böchitens werden, dal man es 


durch unerhörten Wirtjchaitsterror 
und Raubbau veritanden bat, Die 


äußere Vorderwand aufzurichten, in 
unjerem Beiſpiel geiprochen, das Ge— 
ſchäft zu begrimden. Zieht man jedod) 
einmal in Rechnung, daß heute mehr 
Menſchen in Rußland ohne anitändige 
Wohnung und Kleidung leben als 
1914, jo ſieht jeder ſchon, daß der 
„Erfolg“ der Fünfjahrespläne eben 
nichts weiter daritellen als ſchöne Ku— 
liſſen, in denen ſich wohl Theater jpie- 
len läßt, die aber das wirkliche Ant- 
fig der Not in Rußland nur verber- 
gen. Nicht von der Produftion, auch 
nicht vom Umſaßtz fann ein Geſchäft 


beitehen, jondern nur von der Renta- 
bilität. Gleichgültig, ob man dieſe 
Einſicht ſchön oder unihön nennt, 
wird die allgemeine Wirtichaftsent- 
wifelung mit brutaler Selbjtverjtänd- 
lichkeit darüber hinweggehen, eben 
ihren eigenen Weg, auf dem jie nicht 
fragt, ob er allen Beteiligten gefällt 
oder nicht. 

Ein Prüfſtein für die volkswirt- 
ſchaftliche Rentabilität iit der Stand 
der Bolfsverjorgung mit dem Güter- 
bedarf, der aber unter fommumiiti- 
ſchem Regime ſich verichlechtert bat. 
Ließen ſich Menſchen durch rohen Ter— 
ror bändigen, ſo ſcheiterte an der 
nackten Wirklichkeit öäkonomiſcher Tat- 
ſachen und Notwendigkeiten jede Ge— 
waltpolitik, d. h. es ließ ſich ſehr wohl 
äußerlich ein Plan verwirklichen, aber 
dabei entſtand kein lebendiges, wirt— 
ſchaftlich funktionierendes Gebilde. 
Die bolſchewiſtiſchen Machthaber, 
gleichgültig, wie feſt ſie im Sattel ſit— 
zen, ſcheitern an der Unmöglichkeit 
der Ausſchaltung der privaten Wirt— 
ſchaft. Der Streit, ob die Privat- 
wirtichait beſſer oder jchlechter jei als 
die fommumistiiche, iſt heute höchſt 
überflüflig, weil die Wirtichaftsge- 
schichte Fich nicht nach daraus ergeben- 
den Wünſchen richtet, jondern ihr Ur 
teil geiprochen bat, dal; Privateiger- 
tum und private Wirtichaft nicht zu 
erjegen find, ohne das Volk in bitter- 
te Not zu ſtoßen, folange es Men- 
ichen gibt, die lieber aut als ſchlecht 
leben, lieber etwas bejigen als mit- 
tellos jind, lieber arbeiten als ein 
ssaulenzerleben führen, lieber fir jich 
mehr verdienen als um anderer wil- 
len fich auf niederiter Stufe zufrieden 
zu geben. 

Der fommmmniitiichen Wirtichait in 
Rußland zwangen wirticaftlice Na- 
turaeieße die Abkehr von der wirt- 
ichaftlichen Utopie auf und Teiteten 
damit eine Richtung ein, die man nur 
als den Anfang ihres Endes bezeich 
nen fann, nachdem fie tbeoretiich 
längit widerlegt war. Mit der Ein 
führung des Leiltungslobnes begann 
dieſe Entwidlung. Durch das Sy 
item der Anleiben. die zum aroben 
Teil Zwangsanleihen zu Laiten der 
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Arbeiter waren, wurde der Weg zur 
Rückkehr zum Kapitalismus in der 
Sowjetunion bejchritten. Mit bejon- 
derer Deutlichieit aber Tennzeichnet 
der Erlaß der bolſchewiſtiſchen Regie- 
rung vom Auguit 1932, da; Hand- 
werfer und Gewerbe wieder zu kom— 
merziellen Gebräucdyen zurüctkehren 
dürften, um auf der Grundlage per- 
ſönlichen Riſikos den größten per- 
ſönlichen Nugen zu erzielen, in wel- 
dem Maßſtabe man ſich ſchon gezwun⸗ 
gen ſieht, von marxiſtiſchen Theorien 
Abkehr zu halten. Auch gegenüber 
der Landwirtſchaft mußte man dazu 
übergeben, den freien Markt in größe- 
rem Umfange wiederherzuſtellen. 
Zwar verſchanzten ſich die bolſchwi— 
ſtiſchen Machthaber dabei etwas ora- 
kelhaft hinter allerhand ſcheinbare 
Einſchränkungen, um die Blößen des 
kommuniſtiſchen Wirtſchaftszuſam⸗ 
menbruches möglichſt zu verſchleiern, 
aber in der Praxis zeigt es ſich dafür 
um jo deutlicher, daß der wirtichaft- 
liche Bolihewismus im Begriff iit, 
an jeiner eigenen Unfinnigfeit zu ver- 
enden. Seit ein Anfang gemadt 
worden iſt, der darauf jchlieen läßt, 
daß die Bolſchewiſten zu der Einficht 
gezwungen werden, natürliche Wirt- 
ihaftsgejege zu berüdjichtigen, wird 
niemand mehr bezweifeln, daß ſich das 
Gebäude der bolichwiitiichen Wirt- 
ſchaft trog aller gegenteiligen Beteu— 
erungen des amtlichen Rußlands jeit 
Jahr und Tag bedenklich im Wanfen 
befindet. 

Nur eine Frage der Zeit wird es 
übrigens fein, wann der Bolichewis- 
mus nicht mehr wie jegt in der In— 
duitrie, alfo auf dem Kampfgebiete 
jeiner wirtichaftlihen Umformung, 
den Bruch mit marxiitiichen Theo— 
rieren masfieren kann. Wird feine 
Serrichaft auch dieie Belaitungsprobe 
beiteben? Tas Schidjal wirtichaft- 
liher Unnatur enthüllt jich den bol- 
ſchewiſtiſchen Dogmen gegenüber mit 
neradezu jatiriiherr Grauſamkeit. 
Smmer deutlicher zeigt ji, da; dem 
Kampf genen die wirtichaftliche Na- 
tur im Menſchen der lebte, der tat- 
ſächliche Erfolg verjagt bleibt. 

(Eingejandt von Jae. Löwen.) 





er aejund geworden war, kehrte um ır. 
pries Gott mit lauter Stimme und fiel 
auf fein Angeficht zu feinen Fühen und 
dankte ihm.“ Lukas 17, 15. 16. 
So hat’8 der Samariter gemacht, als der 
Serr ibn von feinem Ausſatz geheilt hatte. Von 
den Uebrigen erntete Jeſus jchnöden Undank. 
Kit es nicht heute noch jo? Und find wir etiwa 
beiier? Wir Hagen viel über den Undanf der 
Menihen; rechte Dankbarkeit iſt fo jelten! Wenn 
es auch oft Vergehlichkeit und nicht böfer Wille 
fein mag, fo iſt doch das gewiß, dab das Herz 
daran nicht unbeteiligt it. Dank wie Undanf 
find zulett Herzensjache. Und feiner hat mehr 
iiber Undanf zu Flagen als unjer Gott. 


Wie oft bat er ums ſchon geholfen, und 
wir find fortgefahren in unſerm Abfall. Wie 


mancher Not hat er gewehrt, 
ne getrodnet! 


wie manche Trü- 
Wenn wir hilflos daitanden und 
nicht wuhten, wo aus nody em, bat er den 
Felſen geöffnet, der uns im Wege ftand, und 
wir konnten frob bindurd. Wir lagen franf 
auf unjerm Lager; er madte uns gejund. Das 
Waſſer ging uns bis an die Seele; er hat die 
Wogen geteilt, umd wir gingen ficher bindurd). 

Und dann? Na in ımjerer Not hatten wir 
an die Simmelstür geflopft und zu Gott ge- 


ichrieen, hohe und heilige Gelübde getan. Dann 
haben wir bald alles vergeſſen und Gottes nicht 
mehr gedacht, als wir fiher heraus waren; 
wir haben fein neues Leben angefangen, es 
geht weiter wie vorber, 

Wie fommt das? Danken fliegt aus einem 
demütigen Herzen. Unſer jündiges Herz it 
ein hochmütiges, troßiges Ding, das fidh nicht 
beugen mag. it die Not vorbei, jo wird uns 
leicht der Naden wieder jteif; wir genießen die 
Sabe, mögen aber dem Geber feine Anerfen- 
nung zollen. Deswegen ijt wahre Dankbar— 
feit jo jelten, nur eins zu neun in unſerm 
Zert. 

Wer wahrhaft danken will, 
nen und demütigen können; er muß fich jelbit 
verleugnen. Bor allem vor Gott; ihm gebührt 
auch wo andere uns geholfen haben, der erite 


muß ich beu- 


Dank. Der Samariter pries Gott mit lauter 
Stinme. Mus der Fülle des Herzens jtrömt 


jein Lob- und Dankflied nad) oben. Und dann 
eilt er auch zu dem, der ihn gaejund aemadt, 
wirft jich vor ihm in den Staub und dankt ihm. 

Der beite Dank gegen Gott iit die Umkehr 
zu ihm, die Vefehrung unſeres Herzens zu dem 
Herrn. „Weißt dur nicht, daß dich Gottes Gü— 
te zur Buße leitet?” Umkehr, ein neues Le— 
ben, neuer Gehorjam, treuerer Dienjt find die 


eriten Ausflüſſe des Dantes. 

Und dann? Unſer Dank erweiſt ſich in all’ 
unjerm Tun, Wir loben und preiien ihn mit 
dem Munde, wir wandeln in feinen Wegen, 
wir bauen jein Reich und tun es mit Freuden, 
Jetzt it die Zeit unſerer Miflionsfeite mit 
ihren Kollekten fir Gottes Reich und andere 
Gelegenheiten, durch uniere Opfer unſern Dank 
zu zeigen für alles, was er an uns getan hat. 
Wir haben nur von leibliher Hilfe geredet; 
aber was bat er erit für unjere Seele getan, 
„Der dir alle deine Sünde vergibt und heilet 
alle deine Gebrechen, der dein Leben vom Ver- 
derben erlöit und dich frönet mit Gnade und 
Barmberzigfeit.“ Wir wollen das auc bei un» 
jern Opfern bedenten. 

„Lobe den Seren meine Scele und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan bat!“ S. 

— Der befannte Finanzmann Ba— 
rucd bat als unerläßliche Bedingung 
für die Wiederbelebung der Wirt- 
ſchaft einen Abitrih von einer Billi- 
on Dollars am Budget der Nation 
der Verein. Staaten verlangt. 

— Durch Stürzen famen im leb- 
ten Sabre 20,000 ®erionen in den 
Vereinigten Staaten ums Leben, 





Todesnuachricht 


Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten diene hiermit zur Nach— 
richt, daß unſere Schwägerin Frau 
Louiſe Ediger, geb Enns, Altonau, 
Melitopoler Kreis, Süd-Rußland, am 
4. September d. J. ſelig im Herrn 
entſchlafen iſt. Sie war im 33-jten 
Lebensalter und hinterließ ihren trau- 
ernden Gatten, Johann Ediger, mit 
3 Kindern: Sieghard, 10 Jahre alt, 
Louischen, 5 Sabre und Xenden, 1 
Jahr und 1 Monat. 

Durch ein jchweres Leiden bat fie 
der Herr geläutert, um das Seh: 
nen und Verlangen, einzugehen in die 
ewige himmliſche Heimat, mehr zu 
weden. Mus briefliden Nachrichten 
fünnen wir einiges mitteilen. 

Uniere Schwägerin erfranfte an- 
fangs Januar diejes Jahres an Ma- 
laria. Sie konnte zwar im Saufe 
umbergeben, batte aber jeden Abend 
erhöhte Temperatur. 

Am 1. Mpril wurde fie auf An- 
raten des Arztes ins Orloffer Kran— 
fenhaus gebracht, wo jie täglich 2 Un 
teriprigungen gegen Malaria befam. 
Als dann bei folder Behandlung 
nad) zwei Wochen die Malaria nad)- 
gegeben, durfte fie nad Haufe fab- 
ren. Nun aber itellte fih, infolge 
einer verungliücdten Sprige ins Bein, 
da ein Sauptnerv bejchädiat ward, 
ein ſchlimmeres Leiden ein. Zu Hau— 
je angefommen, konnte Louiſe das 
Bein nicht mehr jtellen und bat einen 
ganzen Monat fait Tag und Nacht 
vor Schmerzen gewimmert, jo dab 
es ohne Morphium nicht zu ertragen 
war. Solches Leiden führte zur voll- 
ſtändigen Entfräftung. Später ba- 
ben die Merzte feitgeitellt, daß das 
Fieber fi) auf die Lungen gejegt 
und zudem noch Gedärmtuberfuloje 
ſei. Während der ganzen Zeit ihrer 
Leiden blieb fie geduldig in völliger 
Singabe und im Aufblick zu dem, 
der einit auch für fie gelitten. Et— 
lihe Stunden vor dem Sterben hat 
fie noch gejagt: „Ih hab euch jehr 
lieb, möchte auch) gerne noch bei euch 
bleiben; aber der liebe Gott will 
es anders, und dann will ich auch.“ 

Die Begräbnisfeier bat am 7-ten 
September jtattgefunden. Mit dem 
Worte dienten Br. E. Zudermann, 
Ziege, Tert: Joh. 11, 28 ımd Br. 
Töws, Orloff, deſſen Tert: Siob 1, 
18—22. Da man beutzutage dort 
nur ſelten Gelegenheit bat, Gottes 
Wort zu hören, hatten ſich zur Feier 
redyt viele Gäſte eingeitellt. 

Mit freundlichem Grub 
Abram und Anna Did. 
18 Albert St., Waterloo, Ont. 


Todesanzeige. 

Grbielten die traurige Nachricht. 
daß unjer lieber Vater, Abram Wolf, 
Sagradoffa, Rubland, im Alter von 
67 Jahren, geitorben iſt. Er kam 
aus GCherion, wo er etlihe Wo 
chen diente, franf nad) Hauſe, lag 
dann noh 5 Wocden und 2 Tage 
franf zu Haufe und itarb 1 Uhr des 
Nachts, wohl am 3. September. Auf 
feinen: Stranfenbette beitellte er allen 
Kindern zu jchreiben, dab er jelig 
im Serrn iterbe. Die liebe Mutter 
war mit der jüngiten Tochter allein 
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am Siranfenlager, weil die anderen 
Geſchwiſter alle veritreut waren auf 
der Suche nad) Verdienit und Brot. 
Zum Begräbnis aber famen die Mei- 
iten heim. 

Viel jchweres hat Vater in feinem 
Leben erdulden müſſen. Seine erite 
Frau und fein älteiter Sohn wurden 
von den Machnowzen ermordet und 
er jelbit entfam nur wie dur ein 
Wunder den Mördern. Er hat nun 
ausgelitten. 

Die trauernden Kinder 
Jacob und Lieje Banfras, 
326 Machtey Ave, Winnipeg, Man. 
Hillsboro, Kanf., im September 1932 

Will einiges berichten von der 
Witwe Peter Negehr. Sie hatte ein 
strebsleiden und hatte eine lange 
Vorbereitungszeit. Sie brauchte die- 
je Welt nicht jo plöglich verlaiien, wie 
die Witwe in meinem vorigen Be- 
richt. 

Der Serr redet in diejer Zeit hier 
gar ernit, wohldent, der darauf achtet! 

Witwe Negehr itarb den 21. Au— 
aut, gerade an dem Tage, da Frau 
P. Schmidt, die jo plöglich jtarb, zur 
legten Ruhe gebracht wurde. Don- 
nerstag, den 25. Auguſt, war das 
Begräbnis in der Aleranderwohl 
Kirche. Es erichienen viel Gäſte, die 
eier nahm 2 Uhr ihren Anfang. 
Es wurde janft geipielt, als der Sarg, 
aefolgt von den Angehörigen, in die 
Ntirche gebracht wurde. Zur Gröff- 
nung der Feier gab Arnold Funk v. 
der Brudertal Gemeinde, deren Glied 
fie war, das Lied an: No. 510, Vers 
I u. 2, „Sch bin ein Salt auf Erden.“ 
Dann machte Prediger Gerhard Frie— 
jen die Einleitung. Zum Tert hatte 
er Offb. Koh. 14,: „Umd ich ſah ein 
Yammı jtehen auf dem Berge Zion,“ 
uw. Dann jang ein Quartett: „Kei- 
ne Täuſchung im Simmel.” Nachdem 
las Melt. Funk das Lebensperzeichnis 
vor. Alt gavorden 88 Jahre, S Mo 
nate ımd 25 Tage. In dem Berje 
batte fie ihren inneriten Wunſch aus: 
geiprochen: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten.“ Zum Tert nahm Melt. 
Funk Off. Nob. 14, 13, „Und ic 
hörte eine Stimme vom Simmel zu 
mir lagen: „Ichreibe: Selig find die 
Toten, die im Herrn jterben von num 


an.” Na, der Geiſt ſpricht, daß fie 
bon ihrer Arbeit ruhen, denn ihre 


Werfe folgen ihnen nad. Er jagte, 
es jei ein alter, befannter Tert, wel- 
cher aber nie erichöpft werden fann. 
Dft find wir im Leben jo geionnen, 
es joll immer etwas Neues jein. Im 
Chor denft man mandmal auch jo, 
dab, wenn ein Lied einmal gejungen 
iit nicht jobald wieder gelungen wer- 
den muß. Aber find es nicht gerde die 
Lieder d. wir am metiten gelungen, d. 
d. größten u. beiten Troit in Zeiten 
der Not geben? Wenn wir im täg- 
lichen Leben aufmerfen, wer find die, 
die am meilten glücklich geprieien wer- 
den? Zind es nicht die, die ein aut 
Geſchäft treiben? Und den Stranfen, 
der einen auten Arzt gefunden bat, 
nennt man auch glücklich, uf. Unjer 
Tert jagt aber: „Selia find die To 
ten, die im Serrn jterben.“ Oft hört 
man den Nusdrud: „Der war zu ſcha— 
de zum Sterben.” Diejer Ausdrud 
it nicht recht. Oft jucht ein Menid 


fein Zebenlang nicht Gott, lebt in 
Sünden und liebt die Finiternis 
mebr als das Licht. Was Gott hier 
meint, das it, nicht blos mit dem 
Munde zu befennen, jondern aud) tun. 
Sefus jagt: „Es werden nicht alle d. 
zu mir Serr, Herr jagen, ins Sinunel- 
reich fommen, ſondern die den Wil- 
len tun meines Vaters im Simmel. 
Der Der iit glücklich, d. im Herrn lebt 
und im Herrn jtirbt. Unſer Tert 
gebt weiter, er jagt, die Werfe folgen 
ihnen nad. Der Menſch lebt dies- 
feits des Grabes; aber die Seele 
lebt weiter. Fiir einen Ehrijten tit der 
Tod ein Gewinn zum ewigen Leben! 
Die irdischen Güter laſſen wir zurück; 
aber das Höchſte, das wir haben, das 
nehmen wir mit. Alſo dahin, wohin 
unſer Angeficht gerichtet war. Möge 
das ımjer Troit fein. Das Aug: 
weint, aber im Herzen müſſen wir 
Gott Lob und Dank jagen. Sa, der 
Geiſt jpricht, dal fie ruhen von ihrer 
Arbeit, denn ihre Werfe folgen ihnen 
nad. Das walte der Herr! 

Dann jang der Chor: „Dabeint, o 
welch ein ichönes Wort“. Weitere An- 
ipradhe hielt dann Melt. P. H. Unruh. 
Sum Tert nahm er 2. Timoth. 1, 
12: „Um folder Sade willen ich fol- 
ches leide; aber ich ſchäme mid) deſſen 
nicht, denn ich weiß an welden id) 
alaube und bin gewiß, daß er mei- 
ne Beilage bewahren tann bis an je: 
nen Tag.“ 

Dieje veritorbene Mutter jagte, als 
ich ſie befuchte, es iſt immer mein 
Ziel aewejen, die Hoffnung, die ewi- 
ge Seligfeit zu erlangen. In ihrem 
Leben bat fie mehrmals einen Woh— 
nungswecjel gemacht, aber jett hat 
fie den Lebten getan. Mand einem 
wird bange beim Antritt ins dunfle 
Tal. Aber wie aut iſt es, wenn ein 
Menicd es aanz in Gottes Hand legen 
fann und darüber getroit it. Wir 
müſſen Jeſum baben, ihm alles ver- 
trauen und es in des Meilters Hand 
legen. — Heute Nachmittag iit ja 
wieder durch ein jo großes Unglüd 
ein Bruder in die Ewigfeit gerufen 
worden. Sonntag hatte er davon noch 
feine Ahnung, dab jein Leben in ein 
paar Tagen würde zum Abſchluß 
fommen. ber, wenn wir Gottes 
Kinder find, dann jind wir Erben. 
Mögen die Leiden denn auch die 
Kräfte überſteigen, es bleibt dabei: 
„sch weih an wenn id) glaube und 
bin fiher, der hat Macht.“ Neder, der 
ein Sind Gottes geworden und wie— 
dergeboren ilt, der braucht ſich vor 
den Tode nicht fürchten. Dieſe lie- 
be Schweiter, die ihre Soffnung in 
den Werfen: „Wer nur den lieben 
Sott läßt walten,“ ausdrücdte, zeugte 
bon der Hoffnung, die fie hatte. Die 
Hoffnung erhält ihr Glück ins Jen— 
jeit. Der beilige Geiſt iſt unjer Gut. 
Gottes Geiſt in uns haben, iſt Be- 
fistum. Und Gott fann es bewahren. 
Wenn dann aud das Muge bridt, 
Gott hat das Leben gegeben, Er fann 
es auch nehmen. Es bezahlt fich ein 
Nünger Nefu zu jein. Wären es alles 
(sottesfinder in der Welt, die Welt 
ſtände beſſer. Ich wünſche Euch, 
liebe Kinder, viel Troſt im Herrn! 
Gr wird auch Eure Beilage bewah- 
ren bis an das Ende! Ohne Leid u. 
ohne Schmerz fünnen wir dann ge- 
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nießen ohne End. Der Herr möge 
Euch, Kinder, ſegnen für den Dienit, 
den Ihr Eurer lieben Mutter erwie- 
fen habt. Das gebe der Herr aus 
Snaden. — 

Der Chor fang das Lied: „Selig 
in Sefu Armen“. Nach Gebet und 
Segen murde das Schlußlied No, 
557 gefungen. Dann folgte die Be- 
fihtigung. Währenddeſſen jang der 
Chor mehrere Lieder. Dann gings 
mit der Leiche dem Friedhofe zu. — 

Er trodnet alle Tränen, 

So tröjtend und jo mild. 

Und nein unendlidy Sehnen, 

Wird nur dur Ihn geitillt. 
Selena Warfentin. 


Erzählung 
Irmingart von Trauntein 


Hiſtoriſche Erzählung 
ans der Reformationszeit. 
Von 
A. Wilhelmy. 
St. Gilgen. 

Im Jahre des Heils 15.. beleuch— 
tete die eben aufſteigende Juniſonne 
die Berggipfel des Salzburgerlandes, 
ſie überſtrahlte den Gipfel des Schaf— 
bergs mit dem wunderbar ſchönen, 
roſig-violetten Schein, der ſich nicht 
beſchreiben läßt, den man nicht malen 
kann, den man ſehen muß, den man 
freilich dann auch nie vergißt. Frei 
und klar lag die Kuppel des Berges. 
Der Kampf zwiſchen Nebel und Licht, 
der ſo oft ſeine Firnen einhüllt, war 
verſchwunden. 

Die Täler ringsum lagen noch tief 
in Schatten; weiter herunter, St. 
Gilgen zu, lag einfam, wie verloren, 
ein Bauernhäuschen. Einem Scmwal- 
bennejt gleich) klebte es am Berge, 
winzig klein erſchien es inmitten der 
Gebirgswelt und dod) jo maleriſch, 
jo hübſch. 

Die Haustür und die Feniterläden 
waren weit geöffnet, die Wärme, die 
die heiße Juniſonne am Tage zuvor 
bineinitrömte, hatte die friiche Berg— 
luft während der Nadıt abgekühlt. 

Ein jchlanfer Mann von etwa 40 
Jahren jtand vor dem Häuschen und 
ſchaute zum blauen Himmel empor. 
„Das Wetter wird gut bleiben,“ ſagte 
er zu fich, „Freilich jehr wünjchensiwert 
für die Wanderung. Won bier bis 
Salzburg iit weiter als Bogenſchluß— 
länge; in einem halben Tag fommt 
man nicht hin, zumal mit dem Kinde. 
Wenn wir zum VBesperläuten dort 
fein wollen, müſſen wir qut ausichrei- 
ten und dürfen nicht lange unterwegs 
raiten.“ Er trat ins Haus zurüd, 
wo das Zimmer ſchon geſäubert war, 
und das Frühſtück bereit itand. Heiße, 
dampfende Milch und jchönes Yand- 
brot jaben appetitlihb aus auf dem 
jauber aeicheuerten Tiſch. 

Im kleinen Schlafzimmer daneben 
hörte man ſprechen. Eine Frauenitim- 
me jagte freundlih: „Komm, mein 
Franz, fomm, nun wad auf!” Es 
war Barbara, Veits Frau; fie mochte 
einige dreißig Jahre alt jein. 
freundlich wie ihre Stimme Klang, jo 
angenehm war auch ihr Geficht; es 
war fo herzlich, wie man fie weiter 
fagen hörte: „Komm doc, Franz! 
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Der Veit wartet fhon auf dich!“ — 
Sie hatte den Arm um den Knaben 
gelegt und verjudte, ihn jo zu er- 
muntern, ichlaftrunfen aber fiel fein 
Kopf zurüd. 

Barbara fühte ihn auf die Stirne: 
„Komm, mein Liebling, wach' auf, 
du warjt uns immer gehorjam, fomm, 
jei’8 heute zum legtenmal auch noch.“ 
Langſam rollten einige Tränen über 
ihre Wangen. 

Der Sinabe richtete ſich auf, rieb 
die Augen, jehmiegte ſich dann in ih— 
ren Arm und fragte: „Barbara, wa- 
rum joll ich Schon aufitehen? Ich bin 
jo jehr müde, la mich noch etwas 
ſchlafen.“ 

Kindchen, es geht nicht, wirklich, 
es geht nit. Vor Abend mükt ihr 
in Salzburg jein. Der Weg ijt weit 
und nod) öfter müßt ihr raiten. Der 
Tag wird hei; werden,” fügte fie for- 
gend hinzu, „da fommit du in der 
Mittagsichwitle nicht vorwärts.“ 

„Ach ja, nach Salzburg,“ rief nun 
der Stnabe, jchlang die Arme um Bar- 
baras Hals, und bat ſchmeichelnd: 
Bitte, la; mich hier bleiben, lieber 
will ich mit in den Wald hinauf und 
Holz fällen, nur nicht fort von dir 
und Beit.“ 

Zärtlich itreichelte jie ihm die rofige 
Wange, und jagte: „Mach' mir mein 
Herz nicht noch jchwerer, mein Franz, 
wir dürfen es nicht langer hinaus: 
ichieben, jhon über die beitimmte Zeit 
biit dur bier geblieben. Gott weiß, wie 
gerne Veit und ich dich als unier 
Kind behalten und für dich gearbeitet 
hätten, aber ad! es gebt ja nidt. 
Schon jandten die Franzisfanerbrii- 
der aus Salzburg den Bruder Re- 
natus mit dem Beicheid, dich binnen 
drei Tagen zu bringen, widrigenfalls 
würden jte dich holen und würden wir 
eine ſchwere Geldbuße dazu dem Klo— 
ter entrichten müllen. Der Bruder 
Nenatus rühmte Sr. Hochwürden, 
den Herrn Abt, aar jehr, und jagte, 
nur dem fönnten wir es danfen, dal 
du bier jo lange bleiben fonnteit. Du 
mußt den frommmen Herrn recht lieb 
haben,“ 

„Ad, Barbara, warum muß ich 
aber ins Kloſter?“ fragte wieder das 
Kind, „ich kenne dort gar niemand, 
ich bin jo gerne bier.” 

Brabara überhörte anjcheinend die 
Frage, ſie half ihrem Pflegeſohne 
wie ſonſt beim Anzuge, ſtrich über 
feine hübſchen braunen Locken und 
feufzte ſtill vor ſich bin. 

Mit einem Male ichlang er wer 
feine Arme um ihren Hals und fühte 
fie ſtürmiſch: „Bitte, jag’ mir, warum 
muß ich fort?“ 

Einen Augenblick ſchwieg fie gleid)- 
jam ermwägend: „Du, mein kleiner 
Franz, biit dem Kloſter der Franzis— 
faner in Salzburg verichrieben; mit 
einem Eide bin ich verpflichtet, dich 
dorthin abzuliefern.” 

„Ach ja, ich wei es,“ eriwiederte 
nun der Knabe, leate den Kopf auf 
ihre Schulter und weinte. 

Sie lieh ihn gewähren, es war ib- 
rem Serzen wohltuend, dal der Sina 
be die Liebe, die fie für ihn beate, ſo 
erwiederte. „So, nun fomm, mein 
Franz, und zieh’ dein neues Wams 
an, das ich dir aemadıt babe; jich’, 
bier iit eine Tasche für dein Taschen 
tuch, wie du's gerne haben wollteit.“ 

Der Knabe blikte traurig darauf 
bin, ad, heute hatte alles jeinen Reiz 
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verloren. „Sag’ mir, Barbara, war- 
um nahm meine jhöne Mutter mid) 
nidyt mit in den Wundersberg, wie 
fie jtarb? Dann hätte ih nun nicht 
von Euch fort müſſen.“ 

„Ber hat dir denn vom Wunders- 
berg und deiner ſchönen Mutter er- 
zählt?“ fragte fie geipannt zurück. 

„Der Beit hat’s getan,“ erwiederte 
treuberziaq der Knabe. 

„ch was, der joll lieber feinen Ro- 
fenfranz beten, als dir die alten Ge- 
ihichten und Fabeln erzählen. Deine 
ſchöne, fromme Mutter fonnte did) 
nicht mit in den Wundersberg neh— 
men, dahinein jährt niemand, das 
jind nichts als Fabeln von Veit.“ 

„Bärbele, ſchilt nicht auf Veit,“ 
bat das Kind; „ich will jo gern et- 
was von meiner Mutter hören, und 
es iſt jo hübſch, daß fie drinnen im 
Wundersberg bei Sailer Starl dem 
Großen iſt, mit all den jchönen Frau— 
en und jtolzen Rittern. Des Knaben 
Wangen röteten fich und jeine Augen 
leucdhteten; er jchien den Trennungs— 
ſchmerz für Augenblide vergejien zu 
haben. 

Barbara unterdrüdte ihr Weinen. 

„Ra, Fränzle, willit du noch Ab- 
Ihied nehmen von der Gerz und von 
der Kuh? Ich babe fie deshalb im 
Stall behalten und denke mir, du 
willit ſie gern noch jehen,“ fragte der 
eintretende Beit. 

Mit geienften Kopf ging das Kind 
zu den Tieren, Die Ziege jprang 
ihm entgegen und ledte jeine Hand, 
er hatte ihr jeden Morgen von jeinem 
Brote gegeben. 

„O Bräunle, Bräunle, ih muß 
nun weg,“ ſage er und legte jeinen 
Kopf auf ihren Hals, wobei das Tier 
einen leiien Ton von fih gab, „DO 
Bräunle, dürfte ich wie du bei Bar- 
bara und Beit bleiben,“ rief er unter 
Weinen, „ich wollt’ es jo gerne; aber 
nie darf ich wiederfommen!” Veit, 
der mit eingetreten war, fuhr mit der 
Sand iiber die Mugen, um die hervor: 
auellenden Tränen abzuwiſchen; was 
fonnte er dafür, dal; Franz ein jold) 
berziger, lieber Nunge war, den man 
lieben mußte! — Einige unveritänd: 
lihe Worte vor ſich binmurmelnd, 
itampfte er mit dem Fuße auf den 
Boden, dab es dröhnte. — Barbara 
hatte ihm gejagt, wenn er nun einmal 
dort jei, jo jolle er doch bei den from- 
men Brüdern beichten. „Bobo,“ Tad)- 
te er, „ich werde mich hüten, das zu 
tun; ſtatt der Abſolution würden jie 
mich mwabricheinlih auf die Hohen— 
falzburg wandern und in der Sißzelle 
Quartier geben laljen. Hm, fromme 
Brüder!” Dann wandte er jich haſtig 
um, und jagte: „Komm, mein Fränz- 
le, wir wollen erit Imbiß halten.“ 

Franz ichüttelte den Kopf und er- 
flärte: „Ach mag nicht eſſen.“ Leiſe 
weinend blieb er zwiſchen der Tür 
itehben. „Komm, mein Liebling,“ bat 
Barbara; „iß und dann ſieh' mid 
noch einmal freundlich an, wie jonit; 
ich mu dieſen Eindrud bebalten fürs 
Leben.“ Die Stimme bebte ihr und 
war faum zu beritehen. 

„sch kann nicht, Barbara, ich fann 
nicht lachen; ach, wenn ich nicht fort 
müßte!“ jchluchzte er, fie umarmend. 

Veit jab ihnen zu, nach einer Weile 
löite der Knabe die Hände von Bar— 
baras Sal3 und sagte freundlich: 
„Run fomm, mein Franz, jekt müſſen 
wir fort.“ 


Schulchzend gehorchte der Knabe. 

Barbara ging eilig ins Haus zu- 
rüd, das Kind jollte ihr lautes Wei- 
nen nicht hören. Er nahm die Yreu- 
de ihrer Arbeit, ja, ihres Lebens mit. 
D, ihn nie, nie wiederzujehen, wie 
entjeglich war diejer Gedanke! Sie 
fniete nieder vor einem großen ge- 
weibhten Sruzifir und betete; „Heili- 
ger, jtarfer Herr Gott, der du dein 
Kind geliebet hait, lehre mid) verite- 
ben, warum man dies Kind trennte 
von“ — —; fie hielt inne, fein Ge- 
danfe durfte laut werden. — „D, 
warum? warum?“ mußte jie immer 
wieder fragen; dann lehnte jie den 
Kopf an die Wand, ihre Gedanken 
wandten ſich der Vergangenheit zu, 
die ihr wenig erfreuliche Bilder vor- 
führte. 

Die Arbeit, die ihr ſonſt jo Lieb 
war, wollte ihr heute gar nicht be- 
bagen, immer wieder erinnerte jie 
alles an ihr liebes Pflegefind, das 
heute für immer von ihr geichieden 
war, „Nie wieder,“ jagte fie ſich, „Toll 
ich jein herzliches Lachen hören, nur 
mit Beit allein joll ih im Sommer 
wie im langen Winter jein!” In— 
zwiſchen wanderten Beit und Franz 
till im taufriichen Morgen durch die 
herrliche Sotteswelt dahin. Die Vög— 
lein erwadıten, bier jchlug die Amiel, 
dort hörte man den Pirol. Allmäh— 
lic) itieg die Sonne höher und leud)- 
tete tiefer hinein in die lieblichen Al— 
pentäler, Außer diefen beiden war 
auf dem ſchön gelegenen Pfade, der 
bald abfallend, an wilden Schluchten 
und rauichenden Waſſern vorbeifübhr- 
te und ſich dann wieder durch dichten 
Wald umd Liebliche Auen bis Salz— 
burg binzog, fein menſchliches Weien 
zu ſehen. Allerdings ließ jich der 
Weg nicht in wenigen Stunden zu- 
rücklegen. — Ein tüchtiger Wanderer 
gebrauchte act Stunden und musste 
Dabei gut ausjchreiten, eine Anitren 
gung, die Veit feinem Pflegeſohn nicht 
zumutete; fie rubten öfter aus. Das 
mitgenommene Brot wollte dem 
Franz noch immer nicht munden, und 
wenn Veit ibm freundlich zuredete, 
davon zu ejlen, dann jchüttelte er den 
Kopf und jchludte jeine Tränen hin— 
unter. 

Dem Veit jedoch wollte dies gar 
nicht behagen; er ſann bald bin, bald 
ber, womit er ihn zeritreuen fönne, 
aber er fand nichts, womit er jeine 
Gedanken hätte ablenken fönnen. 

St. Gilgen und Veits Häuschen 
lag ſchon weit hinter ihnen, die Son- 
ne brannte bernieder; doch fühlten 
ſie e8 im tiefen Walde weniger. Leiſe 
rauſchten die hoben Buchen, unter 
welden jie den Specht piden hörten. 

Sie traten heraus aus des Wal- 
des Kühle; vor ihnen lag ein Tal 
mit arotesfen Felspartien, an denen 
der Weg teil hinabführte. Auf bal- 
ber Höhe horchte Franz auf und rief: 
„Hörſt du, Veit, ein Hahn kräht!“ 

„Richtig,“ antwortete Veit. „Der 
Sahn wird dem Klausner Rupert ac 
bören; hoffentlich iit er daheim; dann 
fünnen wir die Mittagsichwitle bei 
ibm vorübergeben laſſen.“ 

Bis zur Klauſe, die im Tal in ei- 
nem Fels lag, war e8 nicht jehr weit, 
ein jchmaler, faum betretener Weg 
führt dahin. 

Eine große natürlihe Grotte bil- 
dete die Klauſe, vor der zwei hobe 
ihlanfe Tannen ihre tiefe ernite 


Waldmelodie raufchten, ein Tleines 
Glöcklein mit Happrigem Klang hing 
an einem der Zweige. Die Tür zu 
derjelben war von dünnen, gejpalte- 
nen Bäumen, die fejt aneinander ge- 
fügt und gebunden waren. Nicht 
weit davon jtand ein Apfelbaum voll 
veriprechender Früchte. — Der Hahn, 
dejien Stimme ſchon weithin gehört 
ward, ſchaute gadernd auf die Heran- 
fommenden. Oft verging mehr als 
ein Jahr, wo niemand anders als 
der Klausner die Gegend betrat. 

Veit, und noch mehr Franz, war 
bom Wege jehr ermüdet. Eine ſchma⸗ 
le Steinbanf, die vor der Grotte jtand, 
diente ihnen zum Ausruhen. Leiſe 
pläticherte ein Bächlein mit frijtall- 
flarem Wajjer zur Seite. — Eine 
Weile hatten fie geraitet, da nahten 
ſich Schritte und Bruder Rupert trat 
zu ihnen. — Er muiterte beide ſcharf, 
dann fragte er freundlid: „Wohin tit 
das Ziel Eurer Wanderung und wo— 
ber fommt Ihr?“ 


„guerit ſag ich Euch, woher wir 


fommen. Unmweit von St. Gilgen 
liegt hart am Bergesjaum mein 
Häuschen. Nun jollt Ihr au er- 


fahren, wohin wir gehen: Nach Salz- 
burg, wohin id) diejen meinen Pflege- 
john nach geleiitetem Gelöbnis ins 
Kloster der Franziskaner bringen 
muß,“ lautete Veits Antwort. Das 
freundliche Antlig des SKlausners 
wurde ernit, als er erwiderte: „Was 
du gelobeit, das halte!“ Dann, fi 
freundlih an Franz wendend, fragte 
er: und wie zu fich jelbit ſprechend 
fügte er lerie hinzu: „wo man den 
Simmel oft näher hat al3 im einge- 
ichloffenen Kloitergarten und den ein- 
geengten Kloſtermauern.“ Leiſe jtrid) 
er mit der Hand über des Ainaben 
lodiges Haupt. — „Fürchte dich aber 
nicht, Kind, der Herr Abt iſt ein from- 
mer und quter Mann, er wird für 
dich Sorgen.“ — Euer Pflegekind 
ſieht erihöpft aus, tretet ein in meine 
Klauſe, daß es darin raite, ich will 
ihm das trodne Moos aufichütteln, 
damit die zarten Glieder nicht fo hart 
liegen.” 


Franz lie; ſich die Fürſorge gerne 
gefallen, In der laufe fanden fi) 
feine Bequemlichfeiten, doc war er 
mit ſolchen aud) keineswegs ver- 
wöhnt, denn einfaher als in einem 
Bauernhäuschen fonnte e8 wohl faum 
noch anderswo fein. — Bald jchlief 
er feit und die Sonne war jchon, weit 
über Mittag hinaus, als Veit ihn leije 
beim Namen rief. Schnell ermann- 
te er fi, ach ja, es war ihm fofort 
bewußt, wohin e8 ging, wohin er 
follte. 


Ungeitärft acht feiner bon meiner 
Klauſe fort,“ ſagte milde Tächelnd 
Bruder Rupert. „Seht bier, die 
Hühner verjorgen mid mit Eiern und 
die werden euch wohl fchmeden; dann 
veritehe ich e8, aus verjchiedenen Bee- 
ren des Waldes mir Saft zu bereiten, 
und auch davon müßt ihr genießen.“ 





Veit und Franz Fonnten fol 
freundliden Worten nicht miderite- 
ben; mit Vergnügen beobadıteten 
Bruder Rupert und Beit, wie Franz 
der angebotenen Erquidung zuſprach. 


So geſtärkt verließen beide unter 
vielen Dankesworten den Klausner. 


(Foortſetzung folgt.) 
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Erzählung 
Kerlden. 


Kerlchens Lern- and Wanderjahre 





(Fortjegung.) 
Un meine Stube. 
In dir ſoll ich täglich wohnen und 


raiten, 

Doch du biſt nur ein  viered’ger 
Raiten, 

Sa in Schwarzhaufen, da war 08 
ſchön, 


Meine Stube konnte ſich laſſen ſehn, 
Da ſummten vorm Fenſter die fleißi— 
gen Bienen 


Und ich guckte durch die Mullgar— 
dinen, 

Und ich hab mich auf dem Sofa ge— 
rekelt, 


Dieſe Gardienen bier hat Fräulein 
Kleiſt gehäkelt. 

Meine Waſchſchüſſel iſt auch zerbro— 
chen. 

O wäre dieſe Stube gar nicht mehr da 

Und ich erſt wieder bei Papa und 
Mama. K. 


Ich habe Papa meine Gedichte ge— 
ſchickt, damit er eine Freude hätte, 
aber er ſchreibt mir, er hätte Leibweh 
davon bekommen und ich ſollte ja nicht 
mehr dichten, ſondern fleißig in un— 
ſern großen Dichtern leſen. Das ha— 
be ich nun auch gleich getan. Balladen 
gefallen mir am Schönſten, ich habe 
den Grafen von Habsburg geleſen 
und des Sängers Fluch, — o pracht— 
vol! Auch eine furchtbar vergnügte 
Ballade hab ich angefangen, da fam 
drin vor: 

„Und burre, burre, bopp, bopp, 
hopp gings fort im ſauſenden Ga- 
Iopp.” Ob — da friegte ich ſolche 
Sehnſucht nadı meinem Pony. Aber 
gerade an der Stelle nahm mir Fräu— 
lein Nleiit das Buch weg. Am Nadı- 
mittag in der Deutichen Stunde ingte 
Fräulein Kleiſt ſehr zornig zu ums 
Penſionärinnen: „Daß fich niemand 
von euch unterſteht und fich die Ge- 
dichte von Bürger anichafft,“ deshalb 
hatten alle an demjelben Abend fi) 
dieſe Gedichte gekauft, nur ich habe 
fie nicht, erſtens weil mein Taichen- 
geld alle war und zweitens, weil Gret— 
hen Döring jagt, fie wären langitie- 
lie. 

Wir haben uns Blodzuder gekauft 
und den Erlfönig dazu geleien, der 
iſt nun wirflich wunderſchön und von 
Goethe. Früher hab ich immer ge— 
dacht, e8 wäre ein ſehr Iuitiges Ge- 
dicht, denn wenn Papa mal faate: 
„Er hält in den Armen das ſechzehnte 
Kind“, oder „Erreiht den Hof mit 
Müh und Not“, dann lachten immer 
alle dabei — und num iſt e8 jo was 
Traurig. Große Menichen find 
fonderbar. Und wirklich, ich finde 
die felbitgemadten Balladen immer 
noch am beiten. Ich babe deshalb 
eine gemadht, fie heißt jo: 

Der arme Küngling, der von 
dem elenden Grafen nadıer totgeito- 
chen wurde. 

Auf hohem Fels, auf hohem Stein 
Ein Süngling lief binan, 
Ihn hemmet nicht das müde 
Stolz klettert er beraan. 
Und als er endlich oben iſt 
Da tritt ein Knecht herfür: 


f * > 
Gebein 


Mennonitiſche Bundbfhan 


Mann, 

„Den Weg zum Graf zeigt mir!“ 

O geht doch ja nicht zum Grafen hin 

Sein Töchterlein iſt gerade tot, 

Und niemand ſoll ins Schloß hinein 

O hört auf mein Gebot! 

„Was?“ fchreit der Jüngling — „ſie 

Was wollt Xhr denn, Herr junger 
iit tot?“ 

Ihn faßt ein faltes Beben, 

Er reißt die Tür auf und jpringt 
rein, 

Da fommt der Graf joeben. 

„Bas wollt ihr bier, verflirter Kerl?” 

Und wütend zieht er jein Schwert, 

Doch nein — ein folder Himmelhund 

Sit meines Hau’ns nicht wert. 

„Rod einmal — Kerl, wo fommit du 
ber?” 

„sch komme joeben vom Ritte, 

D laßt mich rein u. ſchimpft nich fo, 

Ich Hab 'ne große Bitte: 

Laßt mich doch mal Euer Töchterlein 
ſehn, 

Ich liebte ſie wie mein Leben 

Ich wollte ſie heiraten, doch hat ihr 
Sott 

Den Todesitoß gegeben. 

„Ihr wagt eine ſolche Bitte zu tun?“ 

So ruft der Graf wutichnaubend, 

Dann jticht er jein blitendes Schivert 
in das 

Serz des Nünglings, das Leben ihm 
raubend. 

Der Nüngling jtirbt und biutet jehr, 

Der Graf weint auf ihn nieder. 

Ach Gott num jeid ihr beide tot, 

Aber im Simmel kriegt Ihr Euch 
wieder! K. 

* 9 * 

Ich habe dem Stiefelputzpeter und 
der Stubenjungfer dieſe Ballade vor— 
geleſen, ſie haben beide beinahe ge— 
weint, na ſie iſt ja auch ergreifend. 
Minna hat mir ein Wurſtbrod dafür 
gegeben, dick belegt, wie wirs ſonſt nie 
bekommen, Peter hatte nichts, aber er 
borgte mir mal ſein Taſchentuch, ich 
verlier meins immer, Sie haben mir 
auch fehr zugeredet, daß ich noch mehr 
Balladen maden foll, aber es jtrengt 
ſehr an. Helene von ®iers dichtet 
auch, fie iſt viel älter als ich, jeßt 
macht fie Gedanfenipitter. Die find 
jehr nett und leicht zu machen, ich will 
es auch verfuchen. 

Sedankeniplitter: 

1. Eine Schulvoriteherin, wenn fie 
eflig iſt, iſt kaum zu ertragen. 

2. Ranzige Putter ſchmeckt viel 
areulicher al3 friſch ausgelajienes 
Schmalz. 

3. Hunger ijt etwas 
fir den Leib. 

4. Es gibt fo viel Schachteln in der 
Apotheke und Flaihen und Doien mit 
was drin, aber wenn man fi nad 
jeinem Papa jehnt, dann aibt e8 
nicht3. 

5. Wenn große Leute berumpie- 
meln und nöderig und miejepeteriq 
iind, dann fpricht der Doktor eine 
Stunde lang mit ihnen und tröitet 
ſie und beratichlagt fie, aber wenn 
Kindern das Serz weh tut, dann wii- 
ſen die Doftors nichts und laden. 

6. Der Stord iſt das Flügite Tier, 
was es auf der ganzen Welt aibt. 


Grauſames 


Ich mußte aufhören mit den Ge 
dankenſplittern, es iſt etwas ſehr Un— 
erhörtes zu Tage gekommen. Näm— 
lich das ſoll nicht wahr ſein mit dem 
Storch. Oh ich bin fo unglücklich! 
Gretchen Döring ſagte es mir zuerſt 


und die andern Kinder lachten ſo laut, 
daß ich mir die Ohren zuhalten muß— 
te. Nun ſitze ich ſtill in meiner ſchreck— 
lichen Stube und mein Herz tut doll 
weh. Gretchen Döring klopfte vor— 
hin ſchon mal an und wollte mich 
tröſten, aber ich rührte mich nicht. 
Lieber Gott, warum iſt nur alles, 
was ſo wunderſchön iſt, nicht wirklich 
war! Warum nehmen ſie einem alles 
fort? Zuerſt war es das „Diter- 
häschen.“ Ich weiß noch jo genau, 
wie es die bunten Eier im Garten 
von der Billa gelegt hatte. Rote und 
blaue und grime, ad zu ſchön, und 
inwendig waren fie wie richtige Hüh— 
nereier. Ich wollte audy nie Chofo- 
ladeneier, jondern ſolche, die der Haie 
wirflic; gelegt hatte. Da fam Min- 
na Berg und jagte mir, e8 wäre nicht 
wahr! — Dann fam’3 mit Knecht 
Ruprecht jo! — Jedes Jahr war er 
zu mir gefommen mit dem jchönen, 
weiben Bart und dem großen Sad 
voll Aepfel und Nüſſe, ich hatte jo 
nett Angit vor ihm, denn er wußte 
alles von meinen Dummbeiten, aud) 
wenn jie fein Menſch jonit wußte. Da 
ſagte mir Jule, e8 gäbe feinen Knecht 
Ruprecht, das wär nur unjer Johann. 
Sch fragte ihn gleih und er jagte, 
Jule wär'n Schaf, aber ich fonnte und 
fonnte e8 nun nicht mehr glauben; 
mir fiel gleich jo viel ein, was un— 
wabhricheinli war. Und dann fams 
mit dem Chriſtkindchen! — O das 
liebe Chrijtfindden! Es war dod 
jo wunderihön, wie e8 mir immer 
den großen TQTannenbaum anpuste, 
und wie das roh!!! So wie lauter 
Kuchen und ausgeblajene Wachslicht- 
den, wenn noch ein Fünkchen am 
Docht hängt! — Ad, und dann war 
das auch nur 'ne Sage! Das Chriit- 
find war gar nie vom Simmel ge- 
fommen, e8 hatte gar nie vorher an- 
gefragt, ob ich artia wäre; e8 war 
alles blos gelogen und mein Mutt- 
chen hatte all das Schöne aetan! — 
Ah! — - -_ 

Und nun der Storh! Wenn ich 
es nicht fo genau wüßte!!! Auf dem 
Rathaus war doch jein Neit, hundert- 
mal hat mir Väterchen erzählt, wie 
er geflappert hätte, ehe er mich brad)- 
te, Es gäbe ſtille Stördhe und laute 
Störche. Die jtillen brädten die ru- 
bigen Kinder und die lauten brächten 
die Krakehler, und von denen hätten 
wieder welde QDuadratichnäugchen 
und einige Kubikſchnäuzchen. Und 
ich wär ne Aubif! 

Ach, ich wei es ja noch wie heute! 

Und nu alles wieder nich wahr! 

Ich möchte jett am Tiebiten eine 
Pallade maden, eine furdhtbare, aber 
ich bin zu doll betrübt! 

Sch wei num auch garnicht, wen 
ich fragen joll, woher denn nun all die 
ſüßen Kinderchen fommen? Ich dent 
und denk immer los, aber ich werde 
nur düſig, ſonſt nir. Vielleicht ſchrei— 
be ich an Papa, aber der is am End' 
bös, weil ich nichts glaube und weil 
ich auf die dummen Gänſe gehört hab, 
oder ich frag am End' bei Herrn Leh— 
rer Schönwolt an, oder bei Schlach— 
ter Krone, oder am liebſten bei allen 
zuſammen, aber Erich und den Erb— 
prinzen frage ich nicht, die ſind auch 
beide noch dumm und wiſſen noch 
nichts. 


Antwort von Herrn Schlachter Kro⸗ 
ne an Kerlchen. 


19. Oktober. 


Mein liebes Kerlchen! 

Ne, da weiß ich gar nichts von, ich 
hab da nie recht zugehorcht, wenn die 
mordsklugen Leute ſich von jo was er- 
zählen täten, und die jungen Frei— 
leins in der Penßion jollten auch was 
Beileres tun. Und Du mußt nicht jo 
viel finnieren, mein liebes Kerlchen, 
das nützt Dich nicht und iS Unfug. 
Ich ſchick Dir lieber mal wieder ne 
Wurſchtkiſte. 

Dein treuer Freund 
Krone, 
jetzt mit Dampfbetrieb. 
” * * 


Antwort von Herrn Lehrer Schön- 
wolt an Kerlchen. 
Liebes Kerlchen! 

Plag Dich doch nicht mit ſolchen 
Fragen und Gedanken, mein Tiebes 
Kleines! Sieh mal, wie draußen die 
Sonne ladıt und wie Dich alles lockt 
— hinaus in den Wald! Könnt' ich 
doch nur bei Dir jein, ich denke jo viel 
an meine fleine, liebe Schülerin, an 
das Heinzelmänndhen und Erzgeneral- 
diimmerchen mit feinem guten Herzen 
und tollen Köpfchen. Ich will Dei- 
nen lieben Bapa bitten, daß er Dich 
in den nächſten Ferien nach Amalien- 
luſt ſchickt, — da kannſt Du gleich ein 
ichönes Feit mitmachen, meine Hoch— 
zeit mit Fräulein Koldik; wir wol- 
len fie ganz jtill unud einfach feiern, 
nur mein Mütterchen kommt dazu 
ber; aber unſer Kerlchen darf nicht 
fehlen, der liebe Bapa wird es jchon 
erlauben. Hier iit es ganz berrlid, 
nur eins bedrüct uns alle jehr, daß 
unser gütiger Fürſt jo viel leidend it. 
Die beiten Menfchen werden immer 
am meilten vom Ungemach heimge— 
jucht, das fiehit Du much an Deinem 
lieben Mutthen. Weibe Du nur 
immer gejund, fleines, liebes Kerl— 
chen, geh recht viel ſpazieren und 
ſchließe Dih nur an gute Kinder an. 

Wills Gott, auf baldiges Wieder: 
jehn! 

Dei treuer Lehrer und Freund 
Ehriitian Schönwolt. 

Antwort von Oberit Schlieden an 
Kerlchen. 

Mein alter Kerl! Deinen Frage- 
zeichenbrief habe ich an die höchſte In— 
tanz, an Deine Mutti nad) Pallanza 
geſchickt. Kerlchen, was fragit Du für 
Zeugs zujammen! Die Frauenzim- 
mer um Dich rum find ja wohl rein 
verrückt, ich meine, e8 find Dreikäſe— 
hochs und follen Ordre parieren und 
Dih in Ruh laſſen. Kannſt ihnen 
den Brief zeigen! Ich will doch mal 
näditens nach Erfurt kommen und 
ein bischen bei Euch revidieren: die 
Roriteherin jchreibt mir, dak Du brav 
lernit und die Erite werden follit. Na, 
ih bin auch zufrieden, wenn Du in 
der Mitte fitt und nicht aerade als 
fünfunzwanzigite von fünfundzwan— 
zig mitläufit. Nicht iiberaniterengen, 
mein Sterl! Und feine Balladen mehr 
machen, hörit Du? Wir haben jchon 
genug. Prinz Li hätte Dir auch ichon 
längſt mal wieder geichrieben, aber er 
it immer jo müde, Gebe Gott, daß 
es bald beifer wird! Mir gehen viele 
Pläne im Kopfe herum, wie wir «8 
wohl mit Dir während der Ferien 
machen, es iit aber alles noch nicht 
ipruchreif. Gott mit Dir, mei Kerl— 


den! Kopf hoch! Schreib mir ja, wenn 
Du Geld braudit, oder ſonſt mal’n 
Rıumich bait. 
Dein treuer Vater Schlieden, 
(Hortiegung folgt.) 
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Kannit du Nein jagen? 


Sit das etwa eine überflüffige Frage? Wer 
nicht gerade jtumm it, kann dod wohl Nein 
jagen! Aber in Wahrheit ift e8 eine der wid)- 
tigiten Fragen des ganzen Chriſtenlebens. Frei— 
lich fie muß im richtigen Sinne geitellt und dann 
ebenjo beantwortet werden. Oft ilt das Nein 
nır der Ausdruck des alten, natürlihen Men- 
ihen und muß deshalb verjchwinden aus Ge— 
finnung und Mund. Verſchiedene Eltern Flag- 
ten mir, unjeres Kindes erjtes und lange Zeit 
einziges Wort iſt das trogige Nein. Wenn e8 
ſich fol anfleiden lafjen, Nein; joll es dem be- 
juchenden Verwandten die Hand reichen, Nein; 
ſoll es fiir einen gejchenften Apfel danken, Nein. 
Gewiß ſteht manchem Xefjer ioldy ein Fleiner 
Menſch vor Augen! Eltern wifjen, wie ſchwer 
es iſt, ſolchen Troßfopf zu brechen. Und ma- 
dien wir Erwachſenen e8 anders? Wenn uns 
eine Zumutung geitellt wird, vielleiht an ei- 
nem Werk chriſtlicher Barmherzigkeit teilzuneh- 
men, fir eine Hauskollekte zu opfern, twie leicht 
iit da ein Nein bei der Sand! Oder wenn unjer 
Gott uns den Kelch des Leidens vorhält, wie 
gern ſchiebt unſere Hand den Kelch des Segens 
mit einem Nein zur Seite! 

Nein, unſere vorliegende Frage will dir 
ins Herz leuchten, ob du Nein jagen fannit ge— 
genüber allen unberedhtigten Anforderungen, in- 
fonderheit gegenüber den offenbaren Verſuchun— 
gen zur Sünde. Unſere Bibel redet gar 
ernitlih von den Gefahren der Seele, die da 
vom Teufel, Welt und Fleisch ausgeben. Auch 
der geſundeſte Ehriit weil zu jagen von den ver- 
fucherifchen Stimmen heraus aus feinem Innern, 
den Fleiſch. Die Welt, d. h. die böjen Men- 
chen, bringen Ungezäblte zu Fall. Aber auch, 
wo nicht gerade im engeren Sinne von Sünde 
die Rede ilt, gibt es doc) jo viele geheime und 
offenbare Beeinflufjungen, welche uns zwin- 
gen wollen, von unſerer Weberzeugung abzu- 
weichen und dem Zeitgeiit oder dem Gejchrei 
der urteilslofen, blöden Menge zu folgen. O 
wie oft muß da unſere Frage beantwortet wer— 
den: „sch konnte nicht Nein jagen.“ So eine 
Eva gegenüber der Schlange, ein Adam gegen- 
iiber feiner Eva; ein Simſon verriet der Delila 
jein Geheimnis, weil er nicht Nein jagen fonn- 
te; ein Serodes übergab den Täufer Nohannes 
dem Henfer, weil er nicht Nein jagen mochte 
in falicher Rückſicht auf die Tiſchgenoſſen und 
Höflinge. DO wie oft wiederholt fid) ſolch Nicht- 
neinfagenfünnen im Chriitenglauben gegenüber 
unberedtigten Einflitfjen! Auch wenn die eigent- 
lih grobe Sünde abgewiejen wird, in feinerer 
Weiſe findet man nicht den Mut zu einem muti- 
gen Nein. Manche halten es für ein Zob, wenn 
fie von einem gutherzigen, liebenswürdigen 
Menſchen urteilen: er fann nit Nein jagen; 
aber in Wirflichfeit ift es meiſtens ein bedenfli- 
der Tadel; ein Urteil über Charafterjchwädhe 
und Unmännlidfeit.e. Man wird da jchliehlic 
ein Spielball aller anderen Leute und arbeitet 
fi) in eine im Grunde unwürdige Stellung bin- 
ein. Welch bedenflih Ding um einen Prediger, 
der feiner auch noch jo unberedtigten Forderung 
gegenüber Nein jagen fann; um einen Lehrer, 
der all und jeden Gelüjten der unreifen Jugend 
nahgibt! Wie böfe, wenn jene Grundjäße 
„gib dem, der da bittet” ohne Wahl befolgt 
werden, anitatt daß man unter Umständen den 
unwirdigen Bettler mit einem fräftigen Nein 
abweiit! 

Nein jagen! Einer bat’3 gefonnt, des Men- 
ihen Sohn! Während jeiner gejamten Amts 
tätigfeit von 3 Jahren find auch an Ihm täglid) 
von Gott ımd von Menſchen Anforderungen 
berangetreten, die er jtet3 mit fraftvollem Ya 
beantwortet. Seinem Hilfefuchenden bat er ein 
Nein gegeben, dem Willen des Vaters, auch 
dem Leidenswillen jtet3 geantwortet: „Na, Ba- 
ter, ja, bon Serzensgrund.” Aber wo ein Nein 
notwendig, it auch ein Nein geſprochen. 

Am Wichtigſten erſcheint uns jene dreifache 
Verfuhung in der Wirte; ein oberflädhlicher 
Vibellejer könnte urteilen, es handle ſich um fait 
gleihgültige Zumutungen, zumal der Berju- 
her doh auch auf Gottes Wort fih geftütt. 
Über was wäre geworden, wenn der Herr aud) 


nur um Saares Breite nadhgegeben hätte? Um 
feine unmwandelbare Heiligkeit wäre es gejche- 
ben geiwejen und von der Erlöfung einer gebum- 
denen Menſchheit hätte nie die Rede fein fönnen. 
Ein heiliges Nein hat unfer Heiland auch ge- 
ſprochen, als der Glanz einer Krone ihn locken 
follte und das Volk ihn zum König erheben woll- 
te; ein heiliges Nein, als von der anderen 
Seite ihm die Dual des Kreuzes zur Abfchref- 
fung vorgejtellt wurde und der vorjchnelle Mund 
eines Petrus warnte: Herr, das widerfahre 
dir nur nicht! 

Nicht wahr, solch heiliges Neinjagen unje- 
res Herrn und Meiſters ift nicht ohne Frucht 
und Wirfung geblieben, nein, es hat ſich unter 
Einfluß des Geiſtes Chriſti eine ganze Gemein- 
de gebildet, die Mut und Kraft zum Nein ge- 
junden. Ic jehe vor meinem Geiſt jene Wolfe 
bon Märtyrern, die dem Verlangen der Heiden 
ein glaubensitarfes Nein entgegenjegte und ſich 
eher dem Henker, dem Scheiterhaufen und den 
wilden Tieren des Zirkus überlieferte, als daß 
fie den Götterbildern, den römijchen Kaifern 
auch nur ein Körnlein Weihraud geitreut hät- 
ten. Wir fennen das heilige Nein eines Johann 
Sub, der lieber den Feuertod in Konitanz er- 
duldete, als feinen Widerfprudy geden eine 
faliche Kirchenlehre aufgab; wir kennen das 
heilige Nein eines Quther in Worms, der lie- 
ber Acht und Bann auf fi nahm, als daß er 
die erfannte Wahrheit verleugnete. Welch hei- 
liges Nein jener baltifshen Bajtoren, melde 
vor den Bolſchewiken eine Erflärung unterfchrei- 
ben follten, daß all ihr bisherige Predigen 
eitel Lüge und Betrug gewejen jei; lieber tra- 
ten fie freudig den Todesweg zur Richtitätte an. 

Nicht wahr, aud wir wünſchten uns ſolchen 
Sinn des Neiniagens? Ich meine natürlich nicht 
einen unberechtigten Eigenfinn und Troß, wie 
er oft geradezu Erbſchaft und Eigenart ganzer 
Volksitämme, bejtimmter Familien, ausgepräg- 
ter Perfönlichfeiten ift; oft findet man ihn 
ſchon im Gefichtsausdruf abgemalt. Der na- 
türliche Menſch jagt zu den Aufforderungen zum 
Guten Nein, zum Unerlaubten und Böjen Na, 
und gerade die weichen, liebenswürdigen Natu— 
ren, die nervenſchwachen leiden oft geradezu 
unter ihrer Unfähigkeit, Nein zu jagen. Dar- 
um wohl uns, inmitten einer darafterlojen 
Menſchheit ein Charakter, der aber auch jeiner- 
jeits die Schwanfenden zu Starfen gemadt hat 
und auch heute machen will. Auch für das Ge- 
biet des Neinfagens gilt die Erfahrung: „Ic 
vermag alles durch den, der mic mädtig madt, 
Christus” und die Verheißung unjeres treuen 
Gottes: „Meine Kraft iſt in dem Schwachen 
mächtig.“ Freſſel. 





Laſſet uns nicht verlaſſen unſere Berfammlung 
wie etliche pflegen. Ebr. 10, 25. 





Der große Vorarbeiter für alle Arbeiter im 
Weinberge des Herrn, der Apoſtel Paulus, 
hat ſeine Miſſionstätigkeit nicht allein darauf 
gerichtet, Menſchenſeelen zum Glauben an den 
einigen Heiland Jeſum Chriſtum zu führen, jon- 
dern aud; den größten Fleiß und Eifer darauf 
geivendet, die aljo geivonnenen Gläubigen in 
wohlgeordneten und feitgeichlojienen Gemeinden 
zufammenzuichließgen und in foldem Gemeinde- 
verbande zu erhalten. In weldyem hohen Maße 
fein Werben um Menjchenfeelen für Ehrijtum 
aejegnet worden iſt, davon legt die heidendprift- 
liche Kirche des apoftolifchen Zeitalters ein Zeug- 
nis ab, das in feiner Größe ala ein Gotteswun- 
der vor unfern Augen ſteht. Mit welchem rei- 
chen Segen aber auch feine organifatorische Tä- 
tigfeit gekrönt worden ilt, das beweijen feine 
Briefe an die Gemeinden zu Korinth, Ephefus, 
Coloſſä, Theffalonih und die fieben Sendſchrei— 
ben der Offenbarung St. Johannis. 

Auch der Brief an die Römer läßt uns das 
heiße Verlangen des Apoſtels empfinden, aud) 
die Chriſten in der Weltjtadt Rom, wohin aus 
allen Teilen des römiihen Reiches Ehrijten 
jtrömten, durch jein organifatoriihes Talent 
zu einer geſchloſſenen Gemeinde zu vereinigen, 
jobald Gottes Wille ihn dahin führen wiirde, 
wie ſolches hernach zur Zeit feiner Gefangen- 
Ihaft in Rom auch geichehen iſt. So klar und 


gewiß e8 vor der Seele des Apoſtels geftanden 
bat, dab zur Erhaltung, dem Wachstum und 
Blühen des Reiches Ehrifti auf Erden notwen- 
dig ift, dab die Gläubigen in geordneten Ge- 
meinden zufammengeidhlofjen bleiben, jo Klar 
und gewiß war e8 ihm aud, dab an dieſem 
Punkte der alte böje Feind feinen erjtörungs- 
fampf führen werde, und er muß es jelbit noch 
erleben, wie tatfächlich der Feind Chrifti jol- 
ches Zerfplitterungswerf gar bald beginnt. Der 
treuen Seelſorge, die darum der Apojtel aus- 
übt, verdanken wir nun feine Briefe, in denen 
er mit apoftolifcher Geiſtesmacht gegen Zeriplit- 
terung und Serjtreuung fümpft, wie wir 3. B. 
aus Gal. 1,5 und vielen andern Stellen jehen 
fünnen. 


Als der Apoſtel Paulus aus der ftreitenden 
in die triumphierende Kirche eingegangen war, 
bat der Seelenfeind feinen Kampf fortgeiekt; 
aber auch die Streiter Chrijti haben nicht ftille 
geichwiegen, wie der Ebräerbrief beweiſt, der 
wohl von einem der bedeutenditen Paulusſchü— 
ler gerade darum verfaßt ijt, die Gemeinichaft 
der Heiligen in den einen rechten Glauben zu 
itärfen und zu bewahren durd die Mahnung: 
Laſſet uns nicht verlafjen unjere Verſammlun— 
gen, wie etliche pflegen,“ laſſet uns nicht ver- 
lafien umjere, durch den einigen Glauben aufge 
richtete gemeindlihe Zufammengehörigfeit, wie 
etliche anfangen zu tun, weil fie meinen, ein 
Chriſt könne ja aud für ſich allein ein Chriſt 
fein und bleiben, ohne öffentliches Gemeinde- 
nlied zu werden, was ja eine Darangabe des 
jelbjtfüchtigen Ichs, eine Unterordnung zum 
Wohle des Ganzen und ein Opfer folder Gü— 
ter erfordert, die das fleifcherne Herz eijern 
feithält. Die Kinder der Welt find klüger als 
die Kinder des Lichts, urteilt unſer Heiland 
Luk. 16,8. Und die Kinder der Welt unjerer 
Zage jtreben mit aller Macht nad) Zufammen- 
ſchluß in Handel, Induſtrie, Landbau und 
nicht zum wenigjten im Kampf wider den Glau- 
ben an Gott. 


Wenig Klugheit, ja jeelenverderbliche Tor- 
heit verrät es, wenn ſolche, welche doch Ehri- 
iten heißen und jelig werden wollen, fich zum 
Anſchluß an die Chriftengemeinde auf feine 
Weile bewegen lafjen wollen. 

Heiße Liebe zu. den Menſchenſeelen war es, 
die den Apostel Baulus dazu drängte, ohne Men- 
ihenfurdt und Menjchengefälligfeit gegen Zer— 
iplitterung und Abfall von der Gemeinde mit 
dem ſchärfſten Zeugenmut vorzugehen, ſelbſt 
die ſchneidenſte Wortwaffe, die Ironie, gebrau- 
hend, wie wir in der Epijtel vom Sonntag 
Seragefimä hören und alle Bücher der Heiligen 
Schrift jtehen hier Seite an Seite. 

Wer nicht mit mir ijt, der ift wider mid), 
und wer nicht mit mir jammelt, der zerjtreut, 
jo redet unfer Meiiter, Tun da wohl Seeljorger, 
Sausväter, Gemeindeglieder recht daran, nur 
mit matten Worten foldyes unchriſtliche Verhal- 
ten zu rügen oder gar durch williges Entgegen- 
fommen in der fich jtet3 als Seifenblajen er- 
weifenden Hoffnung, dab diefe Menjchenge- 
fälligfeit Gleichgülfige zur Gemeinde herbei- 
loden werde, dieſen Strebsjchaden, der an vie- 
len kleinen Gemeinden frißt umd ihnen das Ab- 
fterben bringt, mit der milden Salbe falicher 
Liebe anſtatt mit dem jcharfen Meſſer des Wor- 
tes Gottes zu begegnen. 

Wenn unjer Heiland jo ergreifend redet von 
den fünf törichten Jungfrauen, die zur ver— 
ſchloſſenen Tür fommen, weil fie zur Stunde, 
da der Bräutigam fommt, fein Del in den Lam- 
pen hatten, werden die, weldye um Geld zu 
fparen, fein Del faufen wollten, dort, wo das 
im lautern Wort angeboten wird, wohl nicht 
zu den Elugen Nungfrauen gehören. Möchten 
doch alle, die das teure Evangelium, dab wir 
aus Gnaden allein nicht durch Werfe jelig wer- 
den, zu einem Dedmantel ihrer Selbitiucht 
mißbrauden zu der Erfenntnis fommen, dab 
fie die Bitte: „Dein Reich komme“ nur heuchle- 
riſch beten, dab fie mit ihrem Verhalten nicht 
dem Serrn der Kirche jondern dem Feind der 
Kirche dienen ımd erwarten müſſen, daß ihnen 
Chriſtus am Tage feines Gerichts zuru RB: a 
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habe euch noch nie erkannt.“ 
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MD, L. M.C.C. 
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„Freie“ Bibel-Kurſe für das Heim“ 
aud; per Korreipondenz, wenn 
gewünscht 
In Deutſch and Engliſch. 

Nur $1.00 das Jahr einzujenden, 
fiir Drud, Poſtgeld und andere diref- 

ten Muslagen. 

Das Jahr fann mit irgend einem 
Datum beginnen. 

Der Plan ift: 
Bud für Bud.“ 

Der Kurſus iſt paſſend fir Einzel- 
ne, für Familien, für Gruppen und 
Klaſſen, in Bibelitunden, uſw. 

Die Bibel ift das einzige Tertbud. 

Der Aurfus bat aute Empfehlun- 
gen bon leitenden Bibellehrern und 
College Profeſſoren; beionders für 
feine Einfachheit und doch Gründlich— 
feit, 

Er wird fortlaufend überießt in 
mehrere Sprachen, in Europa und 
mehreren Millionsländern, befonders 
fir Miſſionshelfer, als Erjat für die 
die feine Bibelichulen bejuchen fönnen. 

Rei der Nusarbeitung desſelben 
werden Schriften benußt von J. M. 
Gray, ®aebelein, Scofield, Torrey, 
u. a. anerfannte Werfe. 

(Rev.) J. DB. Epp, 
Heßton, Kant. 

(iſt über 25 Sabre lang Bibellehrer 
geweſen, in Miffion und Bibelichulen) 


„Durd die Bibel, 


Bibellehrer. 





Neueſte Nachrichten 


— Die vierte Sitzung des 17. Par— 
lamentS von Canada wurde am Don- 
nerstag den 6. DOftober unter den 
berfömmlichen Förmlichfeiten eröff- 
net, General-Souverneur Lord Beß— 
borouah hielt die Thronrede. 

— Ottawa. Gin Bericht des Re— 
nierung3-Departements fir Natio- 
nal-Berteidiaung, der bi Ende 
März 1932 reicht, beweiſt mit Zab- 
lenmaterial, daß Canada nicht zu 
den Ländern gehört, die aufrititen. 

— Gelenentlich einer Feitlichfeit in 
Kirfland Lake, Ont., fagte Son. W. 
A. Gordon, Miniiter der Einwande- 
rung, unter anderem Folgendes: 
„Canada wird nicht dulden, daß ra- 
difale Agitatoren fich breit machen, 
and ich werde alles in meiner Kraft 


Stehende tun, um die aus dieſer 
Duelle drohenden Gefahr zu bejei- 
tigen. Unier Land fann eine gewiſſe 
Anzabl von hart arbeitenden, fleihi- 
gen Leuten aus andern Ländern auf- 
nehmen, aber die arbeitsicheuen 
„Zronble-Macer“, die nad bier 
fommen, nicht arbeiten wollen und 
ihre aanze Zeit dazu verwenden, um 
Unzufriedenheit unter ihren Zands- 
leuten zu itiften, die bier in Ruhe 
und Aufriedenbeit arbeiten, sollten 


bier nicht geduldet werden. 
man ibnen Die 


Ne eher 
Tür zeiat, Deito beiier 


wird es fiir unjer Land fein, Gegen 
dieje Alafie von Leuten babe ich mit 
aller Energie acarbeitet und werde 


das 


weiterhin tun, bis jede 


Gefahr 
von dieſer Seite 


aufgehört bat.“ 


Waſhington. In den erſten 
ſieben Monaten ihrer Exiſtenz, vom 
2. Februar bis 31. Auguſt, hat die 
Reconſtruction Finance Corporation 
Anleihen von zuſammen $1,218,990,- 
129 gewährt. Bahnen, Banken, Ver— 
fiherungen und verwandte Inſtitute 
erhielten davon $1,118,532,969, 
während Farmer mit $64,201,989 
und 25 Staaten mit $35,455,171 
unterſtützt wurden. 

Da die Farmeranleihen auf ins 
geſamt 507,632 Bauern entfielen. 
fam auf jede Farm ein durchichnittli- 
cher Kredit von $126.40, Bei allge- 
meinen Gejchäftsfrediten iſt die er- 
freulihe Tatſache zu beobachten, daß 
ih das Leihtempo in den legten Wo- 
chen verlangfamt hat. 

— Die dentiche Nenierung iſt fehr 
borjihtig in ihrer Behandlung des 
britiichen Vorſchlags, dab nach Lon— 
don eine Viermächtekonferenz einbe— 
rufen werden ſoll, um ſich mit 
Deutichlands Forderung der Rü— 
itungsgleichbeit zu befafien. 

Aus amtlihen Quellen verlautet, 
das das Ddeutiche Neichsmintiterium 
den Borichlag noch nicht erörtert hat, 
und dab er daher bislang unbeant- 
wortet geblieben tit. 

Die deutiche Regierung beharrt bei 
ihrem Standpunft, dab, bevor diele 
Konferenz in London ſtattfinden 
fann, borerit Flargeitellt werden muß, 
ob die Bedingungen, von deren Er- 
füllung das Deutiche Neich feine wei- 
tere Beteiligung an der Weltabrii- 
Itungsfonferenz abhängig gemadıt 
bat, von den anderen Mächten afzep- 
tiert werden. 

Das offiziöfe Parifer Blatt „Le 
Temps” erflärt, dab die von Grof- 
britannien angeregte Viermächte— 
Konferenz „ganz nutzlos“ fein wür— 
de, wenn die Vorbedinaungen erfüllt 
werden follten, von denen Deutichland 
feine Beteiligung an der Konferenz 
dem Vernehmen nad abhängig ma- 
he. Man erfahre aus Berlin, daß 
dieſe Vorbedingung nichts geringe. 
res fei als eine vorherige arundiät- 
Iihe Anerfennung der deutichen For- 
derung der Rüſtungsgleichberechti— 
gung. Wenn die Frage ſchon im Vor- 
aus erledigt fein werde, dann, be- 
hauptet der „Temps“, wiirde e8 ganz 
nutzlos fein, die Viermächte-Slonfe- 
renz abzuhalten. 

Die italienische Negierung lie der 
britiihen die formelle Mitteilung 
zugehen, dab Stalien gewillt it, an 
der Konferenz über Deutichlands 
Forderung der Rüſtungsgleichberech— 
tigung teilzunehmen. 

Stalien wird fich in der Konferenz 
borausfichtlih von Dino Grandi, dem 
italieniihen Botſchafter in Lodon, 
vertreten laſſen. 

Die britiiche Arbeiterpartei erflär- 
fe in einem in ihrer Nabrestaaung 
zur Annahme gelanaten PBeichluf;, 
daß Grohbritannien in der Abrü— 
itungsfonferenz mit den Ver. Staa- 
ten an einem Gtrang ziehe folle. 





Dr. Geo. B. MeTaviih 


I Hr L,4 ————— 

Deutſch — 
X.Cirableh- * Næœ .- 
handlungen und — Mer- 

eury Lamp 
Sprechſtunden 2-5; a " Rbone 52 876 


500 & 504 Eollege Ave. — Winnipeg. 


Der Beſchluß enthält auch eine Erklä— 
rung gegen „Wiederaufrüjtung ir- 
gendeines Landes.“ 

— Friedrichshafen, Dentidyland, 
den 10. Oktober. Das deutſche Luft— 
ſchiff „Graf Zeppelin“ verließ ſeinen 
Heimatshafen Sonntagabend um un— 
gefähr 11 Uhr zu einem neuen Flug 
nach Rio de Janeiro, Braſilien. Das 
Luftſchiff hatte 10 Paſſagiere an 
Bord. 

— Buenos Aires, Argentinien. 
Zeitungsnachrichten melden, daß Bo— 
livien einen militäriſchen Vorſtoß ge— 
gen Paraguay im ſtrittigen Gran 
Chaco⸗Gebiet plant. Won der bolivi— 
ihen Regierung find hier Beitellun- 
gen für ſchleunige Xieferung von 
Transportautos eingetroffen. ine 
Depeihe aus La Paz an die Zeitung 
„Noticias“ beiagt, von amtlicher bo- 
liviſcher Seite jei dort erflärt wor- 
den: „Wir find jegt am Beginn des 
Krieges.“ 

— Vor der Propaganda-Nbteilung 
der Nationalſozialiſten hielt Adolf 
Hitler in München, genau einen Mo— 
nat vor den kommenden Reichstags— 
wahlen, eine Rede, in mg er einen 
überwältigenden Sieq der National- 
fozialiiten an den Stinmtäiten vor⸗ 
ausſagte. 

„Ih ſehe dem Kampf mit abſolu— 
tem Vertrauen entgegen,” ſagte er. 
„Die Schlacht kann jett beginnen. In 
vier Wochen werden wir die Sieger 
fein. Dann wird im NReichspräfiden- 
tenpalait die Erfenntnis aufdäm— 
mern, dab die nationalfozialiitiiche 
Bewegung Dauer hat. Sie iit da, 
um nimmer wieder zu berichwinden. 

„Es aibt nur zwei Möglichkeiten: 
man fann d. Nationaliiten die Macht 
aeben oder fie ihnen verfagen. Ver— 
fagt man fie uns, dann werden wir 
Euch fortſchwemmen.“ 

— Simla, Indien. Lord Wil— 
lingdon, der VizeKönig von Indien, 
hat ſich bereit erklärt, dem Mahatma 
Gandhi die Freiheit zu geben, vor— 
ausgeſetzt, daß er von dem Wider— 
ſtand gegen die Regierung abſteht 
und die Kampagne für bürgerlichen 
Ungehorſam beendet. 

Mahatma Gandhi ſoll jedoch eini- 
gen Freunden geſagt haben, daß die— 
ſe Gehorſams-Verweigerung ein 
„Zeil feiner Religion“ ſei, und ſo 
ſcheint e8, daß feine Freilaſſung viel- 
leicht noch in weiter ferne liegt. Er 
befindet fih im Gefängnis in Poona, 
weil er diejen bürgerlichen Ungehor— 
jam propagierte. 

— ®ortland, Ore. Die Gefahr 
der Waldbrände murde durch das 
feuchtere und Ffältere Wetter etwas 
herabgeſetzt. Immerhin haben die 
Brände bisher ichon iiber $2,000,000 
Schaden angerihtet und mehrere 
Sundert Familien obdachlos gemacht. 

— Die Polizei in Stuttgart nahm 
in einer Geheimverſammlung, die in 
einem unweit von bier liegenden 
Walde abgehalten wurde, 50 Kom— 
munijten feſt. Sie jtehen bei den Be- 


Dr. 5. Herichfield 
Vraktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt beutid. 
Dffice 26 600 Ref. 28 158 


576 Main St., Ede Alerander 
BWinnipeg,Man. 











hörden im Verdacht von hochverräte- 
rischen Umtrieben. 

— In biplomantifchen Kreiſen 
Waſchingtons wird der Frage, ob 
Sowjet-Rußland an der bevorjtehen- 
den Weltwirtſchafts-Konferenz teil- 
nehmen wird und unter welchen et— 
waigen Vorbehalten, große Aufmerk— 
jamfeit zuteil. 

Die Vereinigten Staaten haben 
fih für ihre Beſchickung der Konfe- 
renz, die zu Anfang 1933 in London 
itattfinden foll, ausbedungen, daß 
Zollſätze und Kriegsſchulden nicht 
zur Erörterung gelangen. 

Seit Beihidung der Genua-Ston- 
ferenz in 1922 hat Rußland nicht 
mehr an den verfchiedenen wichtigen 
Wirtſchaftskonferenzen teilgenom- 
men. Die Genua-flonferenz hat da- 
mals zu einem Sonder-Sandelöver- 
trag zwiſchen Deutichland und Ruß— 
land geführt, was unter den’ allier- 
ten Mächten Beitürzung verurſacht 
hatte, Seitdem bat die Somjet-Ne- 
gierung fich viel mit der Anbahnung 
Sandelsbeziehungen mit benadbar- 
ten afiatischen Ländern befaßt, fürz- 
lich aber feinen Sandel in Deutid- 
land und Italien ausgedehnt. Die 
kürzliche britiiche Neichsfonfernez in 
Dttawa zeigte, wie ſehr Canada ct- 
waigen britiihen Sandelsbeziehun- 
gen mit Rußland abgeneigt iit wegen 
der Maſſenabladung ruffiiher Pro— 
dufte unter Weltpreifen. 

Die geplante Londoner Wirt. 
ichaftsfonferenz iſt ein Ergebnis der 
Zaufanner NReparationsfonferenz jo- 
wie der Dtawa Konferenz und jteht 


allen Ländern der Welt weit offen. 
Von Mosfau wird dazu gejchrie- 
ben: 


So weit hat Somjet-Rurland zu 
der in Ausficht genommenen inter- 
nationalen Wirtichaftsfonferenz noch 
feine Einladung erhalten, und aus 
diefem Grunde nehmen auch die Re 
aierungsbehörden davon Abitand, ſich 
über die bevoritehende Tagung ir- 
gendwie zu Aubern. 

Nichtoffiziell wird allerdings der 
Anſicht Ausdruck gegeben, dab Die 
Konferenz ohne die Zuziehung Ruß— 
lands unvollitändig jein würde. Soll- 
te Rußland aber an den Vertagungen 
teilnehmen, jo dürfte es durch feine 
Vertreter ein ſcharf umrilienes Bild 
der derzeitigen Wirtichaftslage ge 
ben, die jich in dielem Lande infolge 
des Preisrüdganges rufjiiher Aus- 
fuhrwaren im Weltmarkt jo verhee— 
rend auswirft. 

Obgleich die Regierng wenig Ge 
legenheit hat, der Angelegenheit ihre 
Beachtung zu ſchenken, jo war doc in 
Erfahrung zu bringen, dab ruſſiſche 
Delegaten bei einer etwaigen Be 
ſchickung der Konferenz von den glei- 
den WBrinzipien geleitet werden 
dürften, die den Sowjet-Ausland- 
kommiſſar Marim Litwinow kürzlich 
beitimmten, einen ;”*ernationalen 


Vorſchlag zu bringen. 
Duieproſtroj, Rußland. Am 
Sonntag langte hier unter den Tau—⸗ 
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Schlafe nicht anf der linken Seite, 
die Gaſe bedrüden das Herz. 


Wenn Magengafe dich ruhelos machen 
und du nicht auf der rechten Seiten ſchla⸗ 
fen kannſt, dann gebrauche Adlerifa. Eine 
Dofis wird dich von Gaje und Nerböfi- 
tät befreien und gefunden Schlaf verur⸗ 
ſachen. 


Führende Drogiſten: 


In Morden: Ven Allen, Drogiſt 
In Winkler: Nitikman, Sirluck & Safeer. 
In Hague: J. U. riefen und Sons. 





iend von Perfonen eine große Menge 
Regierungs-Beamter und Glieder 
der Kommuniiten-Partei an, um der 
Eröffnung der größten eleftriichen 
Ktraftanlage der Welt beizumohnen. 

Die kommuniſtiſchen Zeitungen be- 
grüßten die Fertigitellung dieſer 
großen bydro-eleftriihen Anlage als 
größte Errungenjhaft der Somjet- 
Indujtrie und als Beweis dafür, dat 
das joziale Syitem jeine Ziele zu er- 
reichen weiß. 

Man darf hierbei aber nicht ver- 
geilen, dal dieje große Anlage mit 
ausländiihen, nähmlich amerifani- 
ihen Maſchienen ausgeitattet iſt, was 
doc; wohl foviel zu bedeuten hat, dat; 
die Somwjet-Xnduitrie nicht in der 
Lage war, dieje Maſchienen jelbit her— 
zuitellen. 

Die Niejenanlage wurde nun 2 
Monate vor der feitgejegten Zeit er- 
öffnet und fie tit das größte Einzel- 
Projekt des eriten 5-Nabreplang, der 
mit dieſem Jahr zu Ende acht. Die 
Anlage ſoll, wenn mit voller Kraft 
arbeitend, 756,000 Pferdenkräfte lie- 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnpeg, Dan, 
Office · Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
@ediegene Arbeit garantiert. 
Beaueme Lablungen 


Bruchleidende 


BWerft die nuplofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart’s Plapao Pads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutidhen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben ſich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die bratnädigften 
"alle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Brudband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem mir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon fin 
freie Probe Plapao und Bud übe 
Brud. 


Senden Sie Aupon heute an 
Blapao Laboratoried, Ync., 
2899 Stnarb Bldg., St. Louis, Me, 
Üprefie — 


Rome 

















fern und eleftrifche Energie für die 
Bevölkerung von 16. Millionen auf 
einem Gebiet von 70,000 Quadrat- 
Meilen liefern. Das große Donegz- 
Kohlengebiet und die riefigen Dnep- 
roperowsft Metallwerfe werden von 
diejer Anlage mit eleftrifher Kraft 
beliefert werden. Die Anlage wurde 
mit einen Konitenaufwand von 220 
Millionen Rubel errichtet, und be- 
gannen die Konitruftions-Arbeiten 
im Mai 1927. 

— Der befannte Reifende und For⸗ 

ſcher K. Wells fam aus Sowejtruf- 
land nah New York zurück. Er jagt, 
dab; er das erite Wort „kaputt“ in 
Rußland zu hören befam. Dies Wort 
it jeßt an Unternehmungen anzu- 
wenden. 
Somjetdolmetiher und Tichefiiten 
durch ganz Rußland bis zum Kauka— 
jus. Alles, was er ſah — iſt eine 
Ruine, — „kaputt“. Alles , von den 
jab ic feinen einzigen Traftor. 
mechaniſchen Ginrichtungen bis zu 
Bauern, wie jie e8 früher getan ha- 
ben. Die Traftors werden berbor- 
ragenden Ausländern nur in Propa- 
ganda-stolchoien gezeigt. ‚ Der größte 
Teil der Traftors iſt Faputt. 

„Rußland ſollte das einflußreidjite 
Land der Welt jein, jegt aber iſt & 
„faputt“. Es hatte die größte Kaiſer— 
alode, und die iſt jet „Faputt“. 

Die Bolichewifi gründeten eine 
arandioje Kolchoſe mit 3,000 Kühen; 
die iſt jebt „kaputt“, denn die Kol— 
choſe befam keine Stiere, und jegt 
jind Monate nötiq, um den Fehler zu 
verbejiern und Nachzucht zu befom- 
men. 

„Die Bolichiwifi eröffenten die 

größte Traktorfabrik der Welt, und 
die tit jet „kaputt“, denn fie arbei- 
tet ſehr ichlecht.“ 
Uells erinnert an eine befannte 
Grzäblung über Dr. Franfenitein, 
der zu feinem Unglück einen mechani— 
ihen Menichen baute, der ſich in ein 
Unaetiim ausartete und ihn und jei- 
ne Nädhiten vernichtete. Ein foldyes 
Ungetiim bauen auch die Amerikaner, 
die ihre Spezialiiten nah) Somiet 
rußland jenden, — jagt Uells. „Das 
Ungetiim frißt euch auf!“ 

Er beichrieb ein Bild der unglaub- 
lichen Entbebrungen und Leiden des 
ruſſiſchen Volkes, an deſſen vermwe- 
ſendem Körper die Leichenwürmer, 
das find die Kommiſſare und Komſo— 
molzen, zehren. 

Uells iſt empört darüber, daß ſich 
in den Ver. Staaten Menſchen finden, 
die eines vorteilhaften Handels hal— 
ber die Anerkennung Somjetruf;- 
lands empfehlen. Er rechnet eine An- 
erfennung als ein abicheuliches Ver— 
brechen der Menichheit gegenüber. 

Er jagt, dah es für den Amerifa- 
ner gefährlich iit, ohne Konvoi durd) 
Rußland zu reiien, Bei Ankunft an 
Gilenbabnitationen werden die Fen— 
itervorbänge beruntergezogen, denn 
das gemeine Volk wirit mit Steinen 
durch die Feniter der Waggons, mo 
anitändig aefleidete Amerikaner fit- 
zen. 

— Italiens Weizenernte wird of- 
fiztell auf 265,000,000 Buibels ab- 
geſchätzt; 12,200,000 Acres waren 
bebaut. intretender Roit war das 


Hindernis, dag Muffolins Ziel, 300,- 
000,000 Buibels, genug den Bedarf 
Staliens zu dedfen, nicht ganz erreicht 
wurde, 
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Mennonitifdge Rundſchau 


Eine andgezeichnete Medizin für Magen, Leber und Darm. 


Bufammengejtellt von einem jachverftändigen Chemifer zur Hilfe bei fol- 
enden gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: Berjtopfung, Unverdaulich- 
eit, Gate, jauren Magen, Appetitlofigteit, Nervofität, rheumatiſche Schmer» 
zen, ungejunden Schlaf, Blutarmut und allen anderen Xeiden, die bon 
unteinem Zujtand des Blutes herrübren. 


Bor dem Gebraud gut zu ſchütteln. 
Dofis: Einen großen Ehlöffel voll dreimal täglich vor oder nad 
dem Efjen. Bei Kindern dem Alter entiprechend. 
No. 12878 PBroprietary or Patent Medicine Act. 
Altoholiiher Inhalt 9 Prozent. 


Der Preis iſt $1.25 per Flafche portofrei. Da wir ein bejonderes 
Ablommen mit den — dieſer Keeno Herb Tonie“ (Keeno Kräuter— 
medizin) getroffen haben, jo fünnen wir jie als Ausnahme für $1.00 
per Flaſche portofrei an unjere Leſer verlaufen 


Es ijt eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Vers 
ſuch wird gewiß auch bei Dir die erhofften Nejultate der Behandlung 
zeitigen. Beſtelle jie heute noch. 
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Vertreter für Eſſer County, Ontario: ‚ 
33 Foundry Street, Leamington, Ont. 


John Neufeld, 








Rübprige Vertreter werden geſucht. 
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Mexiko, Baraguay und Brafilien. 


Mennonitifche Rundſchan 
Geldfendungen und Palete nad) Rußland. 


Geldfendungen an die Torgfinläben. 
Vermittele Geldfendungen nach allen europäijchen Ländern; ebenfalls nad: 


Neifepäffe, Vifas und VBürgerpapiere werden forgfältig und fchnellitens beforgt. 
Vertraut mit Verfiherungen aller Branden. 

Pakete nad) Rußland wie in Rundſchau No. 40. 

Wenden Sie fi in Ihren Angelegenheiten vertrauensvoll an: 


Dffen von 9 = 
Phone 56919 — 


Morgens bis 9 Uhr Abends. 
. P. FRIESON 
1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — 


Res. Phone 54 087 


Zwiſchen Magnus u. Manitoba Avenue's 








— Auch eine Antwort. Der als 
bejonders jtreng befannte Profeſſor 
Müller prüft einen Kandidaten der 
Medizin. Es kommt die Frage: 
„Welches find die jchweißtreibenden 
Mittel?” Der Kandidat nennt ihm 
mehrere. „Angenommen, dieje wür- 
den aber alle nicht helfen,“ fragte der 
Profejjor weiter, „was würden Gie 
dann tun?“ Kurz entichlojjen ant- 
wortete der geplagte Student: „Ich 
würde den Patienten zu Ihnen ins 
Eramen jchiden, Herr Profeſſor!“ 

— Paſſagier-Aeroplane machen 
jetzt täglich zwölf Rundfahrten zwi— 
ſchen New York und Waſhington. 

— In den Vereinigten Staaten 
wurden in 1931 279 Perſonen ent- 
führt. 

— Die Verhandlungen zwiſchen 
England und Irland haben wieder 
einen Fehlichlag gezeitigt, mie die 
engliihe Regierung befannt made. 

— Die Vereinigten Staaten haben 
die Regierung Griechenlands aufge- 
fordert, von Samuel Infull den Paß 
abzufordern, doch wie die Zeitungen 
berichten, hat die Regierung noch fei- 
ne weiteren Schritte in der Frage 
unternommen. Inſull ſtehen die be- 
ſten Advokaten des Landes zur Ber- 
fügung, und dieſelben behaupten, 
dab er ganz ruhig fein fann, ihm wird 
nichts geſchehen. 

— Das große nene Anditorinm in 
Winnipeg wurde Sonnabend den 15. 
Dftober feierlich eröffnet. 

— (Fine Grnppe von etlihen Hun— 
dert Farmern aus dem Norden mar- 
fchierten nad und in Winnipeg bin- 
ein al3 Sungerproteit gegen die Re- 
gierung. Die Arbeitslofen Winnipegs 
wollten fih der Parade in Winnipeg 
zum Parlamentsgebäude anichließen, 
doch wurde beiden Gruppen die Pa— 
rade von der Polizei verboten, weil 
fie den Straßenverfehr unterbinden 


Sohn J. Arklie RO- 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 


538 Lipton ©t., Winnipen, Man. 
wird fein in 
Travellers Hotel, Lat Du Bonnet, 
Montag, den 24. Oftober. 
Beouſejour Hotel, Beoufejour, 
Dienstag, den 25. Oftober. 
Ruſſell Hotel, Emerjfon, 
Mittwoch, den 26. 
Altona Hotel, Altona, 
Donnerstag, den 27. 
Queens Hotel, Blum Coulee, 
Freitag, den 28. Oftober. 


Dftober. 


Dftober. 


würden. Sie dürften wie alle ande- 
ren auf den GSeitenwegen für Fuß— 
gänger zum Barlamentsgebäude ge- 
ben, doc; feine Barade abhalten, 

— Deutſchland hat feine Beteili- 
gung an der Viermädhtefonferenz zur 
Klärung der Frage feiner Wehrgleid- 
heit verweigert, weil diejelbe nicht in 
London, fondern in der Schweiz ab- 
gehalten follte werden auf Wunſch 
Frankreichs, da es doch beitrebt war, 
e3 mit der Abrüjtungsfonferenz und 
dem Völkerbund zu verſchmelzen, 
Deutſchland wieder jagt fi) von jeg- 


licher Beteiligung an der letzteren 
Berfammlung ab, bis die Frage 


nicht erjt prinzipiell geklärt iit. 

— Der Weizenhändler E. John- 
fon von der Britifh-American Grain 
Co. in Alberta iit bei Morecambe, 
._ mit einem Beil ermordet wor- 
en. 

— In St. James bei Winnipeg 
fiel eine Mildfarm dem Feuer zum 
Opfer, wobei 21 Kühe und 2 Pferde 
berbrannten. 

— Eine Banf wurde in Winnipeg 
wieder von drei Banditen überfallen, 
doch war der Direktor jo beherzt, daß 
er als eriter das Feuer eröffnete, und 
unter einem Hagel von Kugeln jud)- 
ten die Banditen das Weite. 

— König George fandte ein Slon- 
gratulationstelegramm zum Geburts- 
tage des Königs Carol von Rumä- 
nien. 

— Bei einer Unruhe in Wien wur— 
den 3 Perſonen erſchoſſen und 20 
verwundet. 

— Ein Zug entgleiite in Franf- 
reih, wobei 7 Menſchen ihr Leben 
verloren. 

— Ein Iinbefannter hat in Winni— 
peg in letter Zeit jhon 4 Frauen 
abends überfallen, die fich nur durch 
Schreien von ihm befreien fonnten, 
doch alle mit zerrifienen Kleidern und 
mit geichwollenem Halſe, da er die 
Opfer ergreift und würgt. 

— Noch aibt es in der Welt den 

Einen, 
Der wei ein jedes Serzeleid, 
Der weiß, wo Augen müd’ vom 
Weinen, 
Wo Herzen matt von Traurigfeit. 
Und diefer Eeine zählt die Tränen, 
Und diejer Eine heilt den Schmerz, 
Und dieſer Eine jtillt das Sehnen: 
Er wartet — tu ihm auf das Serz. 

— Nicht weniger als 7,000,000 
Driefe und Poſtſachen, die wegen fal- 
ſcher und mangelhafter Adreſſe nicht 
abgeliefert werden fonnten, Iandeten 
im legten Fisfaljahr im Dead Letter 
Bureau in Baihington, wo fie geöff— 





Das Mennonitische Waisenamt 


Finanzierung Feiner Farmen — 


Nachlaſſenſchafts Verwaltung — 


Schulden: 


Ausgleihung. 


H. VOGT, Manager. 


Offices: 917 Royal Bank Bidg., 


Teleph. 97134 — Residence 177 Langside, Tel, 73 095 
WINNIPEG, MANITOBA 


net wurden, um zu ermitteln, ob jie 
Geld oder Wertſachen enthielten, und 
dann der Vernichtung anheimfielen. 
Tauſend falſch adrefjierte Briefe kom— 
men Unele Sam auf $8 zu ſtehen, 
wobei die Koſten für die erjitmalige 
Nachforſchungen nad) den Adrejjaten 
nicht eingerecdynet find, 

— Die Hlriegsveteranen haben ſich 
auf ihrem Konvent in Bortland, Ore- 
gon, für die fofortige Bonusauszah- 
lung ausgefproden, und Admiral 
Byrd hat beredynet, daß bis 1941 die 
Nation 21 Billionen Dollars für die 
Veteranen ausgeben wird. 

— Unter dem Kommando Gene- 
ral George Wafhingtons jtand der 
tapfere polnifche Brigadegeneral Ca— 
fimir Pulaski. Er jtarb an jchweren 
Wunden, die er bei der Belagerung 
bon Savannah, Georgia, empfangen 
hatte, zwei Tage danach am 11. Oft. 


1779. Bräfident Hoover forderte in 
einer PBroflamation auf, am 153 
jährigen Todestag dieſes waderen 


polnischen Heldens zu gedenken. 

— Zwei Farmer bei Pirot, Jugo— 
Hlavien, ſtießen beim Musgraben eines 
Brunnens auf zwei pradhtvolle Vaſen, 
die mit Goldſtücken aus der Zeit Kon- 
itantins der Großen jtammen. Und 
nun find alle Farmer und Bewohner 
Schatgräber geworden und durd)- 
wühlen ihr Zand, ihre Brunnen und 
Keller. 

— Auf dem Niverfide Friedhof zu 
Aſhville, North Carolina, liegen 18 
deutſche Matrofen beerdiat, welche 
während des Weltkrieges zu Hot 
Spring3 mit vielen Kameraden in- 
terniert waren uund am Typhus ge- 
jtorben find. Die Kiffin NRochwell 
Roit der Amerifaniichen Legion von 
Aſhville jammelt jekt Gaben für ein 
ſchlichtes, aber geihhmadvolles Grab— 
denfmal, in das die Namen der 18 
deutichen Seeleute eingraviert jollen. 








Muſik⸗Unterricht. 


in Violine und Guitarre erteilt zu 
mäßigen Preiſen 
JOHN KONRAD 
44 Ellen Street, Winnipeg, Man. 
— Telephone 23 733 — 





.50e und’ 7ökc. 





19. Oktober. 





Gt ema Salbe — Haben Sie Haut» 
3 krankheiten: Offene Wun⸗ 
den, Hautausſchläge, Ekzema? Dann 
verſuchen Sie dieſe wirkungsvolle Sal: 
be. Sie befeitigt die meijten Hautkrank⸗ 
heiten. Zu haben in Schachteln für 25«, 
Beitellungen made man 
nur dur Poſt. 


LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St, — Winnipeg, Man. 


DER HERBST 


bringt Erkältungen, Huſten, Schnupfen. 
Die Gelente reihen, der Körper fühlt fi 
fchiver, müde, — Grippe= und Influenza 
Tee bejeitigt das! Trinken Sie es, ob 
gejund oder franf. CSpezialpreis $1.00 


HERBA MEDICA 


1280 Main Street, — Winnipeg, Man, 


7 Tage freie Probe, 


für 


Rheumatismus⸗Leidende 


Wenn Sie rheumatiſa 
find, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Roje 
Rheuma Tabs, ein be- 
mwährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verfuchen. Dies einfache 
Hausmittel bat ſchon 
Hunderten geholfen. 
Scidt fein Geld — nur 
Namen und Adrefie auf 
untenstehenden Koupon. 

Frei für Leſer 

Erprobt dies Mittel 
duch freien, kojtenlofen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und jchidt ihn jchnell, ehe 
dieje liberale Offerte entzogen wird. 

— —Kupon— 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No, Irving Ave, 
Chicago, Il. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Noje Rheuma Tabs, pojtfrei, auf Ihre 
Koſten. Ach werde 7 Tage davon gebraus 
den, nad den Anmweifungen und dann 
a ob ich weiter Davon benußen 
will. 
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Palete und Geld nach Rußlaud 


„Torgſin“ Geldſendungen Ueberweiſungsſpeſen 70 Centst mit Netourunter- 


fhrift 15 Cents teurer. 
No. 344. 


Ausländiiche Pakete. 


44chg. Weizenmehl 


Preiſe in U.E.N. Dollar 
00 





No. 350. 
Wo, 485. 
No, 234. 


No. 394. 4tafg. Schmalz, Er Mehl 


Ok. Weizenmehl .......cnssssosssssesee . 
I00GE, 000. SG. Se. Time DER —— ». 
Sfg. Mehl, 2fg. Mannagrübe, 2fg. Reis, 


.unnsnssnnnnunnn nenne nenne 


. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


— 23143 und 87152 


Winnipeg, Man. 








— Iingefähr 8000 Pferde und 
5000 Ziegen werden jährlich im Ber- 
liner Schlachthof geſchlachtet. Zum 
Lobe des Berliner Geſchmaks jei be- 
richtet, da Fein einziger Hund zur 
Schlachtbank geführt wurde, während 
in anderen Teilen Preußens über 
1300 Sunde in einem Nabr öffentlich 
geichlachtet wurden. 

— Die Weltansitellungsbehörde 
in Chicago bat den Eintrittöpreis der 
fünftigen Weltausitellung auf 50 
Gents für Ermwadiene und auf 25 
Gents für Kinder feitgejegt. An die 
125,000 ®erfonen, welche $5 für die 
Ausitellung unterjchrieben haben, 
werden demnädit 1,500,000 Ein: 
trittsfarten verteilt werden. 





Sind Sie träge — ſchlaff? 


Nuga-Tone iſt das Mittel. eines 
Arztes, das hergeitellt wird, um das 
allgemeine Syſtem aufzufriichen und 
zu itärfen. Nuga⸗-Tone reat den Ap- 
petit an. Sie fühlen ſich ftärfer; Sie 
ichlafen bejier. 

Sehen Sie zu Ihrem BDrogiiten 
und faufen Sie eine einmonatige Be- 
bandlung, weldhe Sie einen Dollar 
foitet. Nehmen Sie die Tabletten 
zwanzia Tage, und wenn Sie nidt 
zufrieden find, wird Ihr Geld zu- 
riieritattet. 

— Die 69 Löwen des in Nepal zu- 
fammtengebrodhenen Zirfus Schneider 
find jett fiir 12,000 Marf an einen 
Barifer Zirkus verfauft worden. Das 
aroße Zirfuszelt aina für 30,000 
Marf an einen ſchwediſchen Käufer. 
Unverfauft blieben zwei Tiger, ſechs— 
zehn Pferde und einige Affen. 

— Die Nobinion Ernſoe-Inſel, 
welde Chile angehört, hat jet ein" 


Achtung armer! | 
Kaufe Hola. 











Angebote richte man an 


HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Gebrauchte Automobile 
1930 Chevrolet Coach ſieht 

fehr ſchön aus 3395. 00 
1930 Ford Eoach, wie neu ....$325.00 
1927 Chevrolet Coach, in auter 

KERNE : ———— $150.00 
1926 Chevrolet Touring .......- $ 75.00 
und noch viele andere. Cine ganze 


Anzahl Fords und Chevrolet Coaches 
und Sedans im Preife von $35.00 
bis $100.00 Meiter bringen toir 
unferen werten Kunden zur Kennt— 
nisnabme, dab wir eine Holziäge be 
fißen, womit wir jedermann gerne zu 
Dienften ſtehen. 


Winnipeg Motors 


(John Voth) 
181 Fort St. und 236 Main St. 


Winnipeg, Manitoba. 











Vevölferung von 285 Perjonen. 


— Nuf den höchſten Woltenicha- 
bern New Yorks find Feuerwehr— 
Flugzeuge jtationiert, die bei plötzlich 
ausbrechenden Bränden funfentele- 
graphiſch an die Branditelle gerufen 
iverden. 


82 Jahre alt, reift nadı Deutſchland. 


Frau Eliſabeth Maſſopuſt aus Flo- 
ral Narf, N. 9., ichreibt: „Da id) 
jetzt 82 Jahre alt bin und mid der 
beiten Geſundheit erfreue, verdanfe 
ih größtenteils Forni's Alpenkräu— 
ter, welches id; jeit 32 Jahren ge- 
brauche und nie verfehlt hat, mir zu 
helfen. Im legten Sabre bejuchte ich 
Deutichland und habe mid großartig 
amüſiert.“ Wenn man durd; den ge- 
legentlihen Gebrauch diejes zuber- 
läſſigen Kräutermittels der Magen- 
tätigfeit, der Verdauung und Aus- 
Iheidung etwas zu Hilfe fommt, jo 
trägt dies ganz bedeutend zur Er- 
haltung guter Gejundheit bei. We- 
gen näherer Auskunft wende man jic 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
2501 Waſhington Blvd., Chicago, 
Ill. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





— Der ehemalige Kriegsherr der 
chineſiſchen Provinz Shantung, 
Tſchang Taung Thang, wurde in der 
Tſiangfu Bahnitation von einem At— 
tentäter erichoffen. Tſchang war 
wohl der berüchtigſte aller chineſiſchen 
Kriegsherren. Er war einit ein Ha— 
fenarbeiter in Wladimostof, kehrte 
dann in feine Heimat Shantung zu- 
rüd, wurde ein Banditenführer und 
ihließlih Gouverneur der Provinz, 
die 30,000,000 Einwohner zäblt. Er 
war ein Rieje von fieben Fuß lörper- 
länge, Bei feiner arenzenloien Sab- 
jucht und tyranniichen Regierung ge- 
riet die Provinz jelbit in Jahren au- 
ter Ernte in Hungersnot, und 5,000,- 
000 Einwohner wanderten nad) der 
Mandichurei aus. Die Nationaliiten 
vertrieben den Torannen ſchließlich im 
Sabre 1928 aus Shantung, und ſeit— 
dem hielt er ſich als Flüchtling in 
Dairen auf. 


— In der chineſiſchen Provinz 
Shenſi hat die Cholera bis zum 15. 
Auguit 35,000 Todesopfer gefordert. 
Die Seuche wütet ſchon mehrere Mo- 
nate und verihärft fich durd die 
Ueberſchwemmungsnot in vericiede- 
nen Teilen Chinas. Bis vor kurzem, 
als kühleres Wetter Linderung bradı- 
te, itarben in Sianfu allein täglich 
100 Berjonen. 


— Monte Garlo, Argentinien, iit 
die neue Heimat einer aufitrebenden 
deutichen Kolonie, wo ſich in den Iet- 
ten Jahren viele Deutiche angefiedelt 
haben. 


Mennonitifche Bundfihjan 
UNUBUZULUZULUIULUIULUZUIULUIURU] 


Die Winkler Hochfchule 


fi in den Graden 9, 10, 11 und 12 aus» 
Ein reich ausgejtattetes Laboratorium fteht den Schülern zur Verfügung. 
Weiter wird ein vollitändiger Kurſus in Deutſch geboten, 
auch wird Unterricht in Kirchenge 











bietet Schülern die beſte Gelegenheit, 
zubilden. 


Department verlangt wird; 


erteilt. 
$3.00 — 4.00 den Monat zu befommen; 
bon 10 — 12 Dollar. 


rern mit Univerfitätsbildung erteilt. 


Das Schulgeld Für Grad 12 beträgt $45.00 per Jahr. 





und zwar mehr, als vom 

hichte und Religion 
Zimmer find bon 
das Koſtgeld per Monat beläuft ſich auf 


Der Unterricht in den Hochſchulfächern wird von 8 Leh— 
Man wende fi an 


John R. Wolkof, Principal, 
Winkler, Manitoba. 
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— Ron Menſchenfreſſern belagert. 
Der Forſchungsreinſende Wilfred 
Walker, der ſeit 30 Jahren die Welt 
bereiſt und 52 Länder beſucht hat, iſt 
jetzt von einer Forſchungsreiſe durch 
Neuguinea nach Sydney zurückgekehrt 
und ſchildert einen gefährlichen An— 
griff durch Menſchenfreſſer im dichte— 
ſten Urwald, dem er mit ſeinen beiden 
europäiſchen Begleitern und einer 
Schar von 125 Eingeborenen ausge— 
ſetzt war. Walker befand ſich in der 
Nähe von Kap Nelton auf der Suche 
nach Paradiesvögeln. Eines Nadı- 
mittags ſchlugen ſie im Urwald ihr 
Lager auf. Sie hatten ſich kaum 
häuslich eingerichtet, als ſie an dem 
Raſcheln der Blätter in den umliegen— 
den Bäumen und an anderen Zeichen 
merften, daß fie von Eingeborenen 
umgeben waren. Bergebens verfuchte 
man, dur das Abfeuern von Schüſ— 
fen die unheimliſchen Buſchmenſchen 
zu verfcheuchen, die man nicht ſah, 
bon denen man aber gewiß nichts 
Gutes zu erwarten hatte. Kurz nadı 
Einbruch der Nacht begann der An- 
ariff. Plötzlich reanete ein Schauer 
von Speeren auf die Gejellichaft nie- 
der, und eine Zeitlang berridte ein 
Chaos. Verſchiedene Eingeborene, 
Mitglieder der Expedition, wurden 
getötet, bis ein Gegenangriff begon- 
nen werden konnte, deſſen anbalten- 
des Gewehrfeuer die Angreifenden 
zurüdtrieb. Es war eine Nacht des 
Schreckens. In der tiefen Dunkelheit 
war es unmöglich, die Wilden zu ſe— 
hen, und man mußte beſtändig vor 
einem neuen Anſturm auf der Hut 
ſein. Man unterhielt daher das Ge— 
wehrfeuer, durch das 30 der Angrei— 
fer getötet wurden, während der gan— 
zen Nacht. Keiner der Europäer wur— 
de verlekt, aber viele Eingeborene, 
die zu der Erpedition gehörten, emp— 
fingen tödliche Wunden oder murden 
verlett. Mit dem Anbruc der Mor- 
gendammerung zogen ſich die Wilden 
zurück. Nachträglich itellte Walfer 
feit, dal die Eingeborenen dieſer Ge— 
aend Menſchenfreſſer find, die ihre 
Dpfer unter befonderen Qualen töten. 








Ich verjende 


Nio Kaffee, per Pf. 25c 
Cantos Kaffee, No. 1, per Pfb. .... 80c 
Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 

Bei einer Beftellung von 100 Ib. Kaf⸗ 
fee ift die Kracht frei. 
ccc6c7353V35V3V355 50€ 
Weißes Schmalz, 50 Pfund 

6, 9. Wartentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 93 822 — 


* 


Sie binden die Gefangenen an Mar— 
terpfähle und ſchneiden ihnen dann 
kleine Stücke ihres Fleiſches ab, bis 
allmählich der Tod eintritt. Dieſe 
vom lebendigen Leibe geſchnittenen 
Stücke werden verzehrt. Der For— 
ſchungsreiſende hatte nur einmal in 
langen und an Abenteuern reichen 
Laufbahn ein ähnliches Erlebnis, als 
er in Borneo von Kopfjägern ange— 
griffen wurde, die ebenfalls nur nach 
längerem Kampf durch Revolver— 
ſchüſſe vertrieben werden konnten. 








Wohnhaus 


in N. Kildonan, Eaſtland Ave., mit 
4 Zimmern zu vermieten. $10.00 


monatlich. 
J. Wardell. 
Eaſt Kildonen, Man. 





Koſt und Quartier 


Mäßigſte Preiſe, 1 Min. von der 
Normal-Schule. Frau Günther, 437 
Elgin Ave., BWinnipeg, Ph. 87551. 





Blumen 

für alle Zwecke 
Hochzeitsbukette, — Trauerfränge 
OSBORNE FLORISTS 


Office-Phone 44 000 — 128 Osborne 
Haus-Phone 52742 — 792 Magnus 
Manager: JACK KURTZ 











A. BUHR 


Deutiher Redhtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts 
und Nadlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadt3eigentum. 
Office Tel. 24 968, Nei. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


ds 
> 2 





D. U. Dyd 


Ubrengeihäft und Reparatur» 
Werfitätte, 

— Winkler, Man. — 
Ubren-Reparaturen und Gold⸗Arbeit 
werden jauber, gewiſſenſchaft unb 

preiswert — 

„Senaue Regulierun 
Sendet Eure Uhren durdh die Koft. 











Sehr entiprechendes 
Önartier 


im Sentrum von Winnipeg findet 
man in dem neu remontierten Haufe 
Wilh. Löwen, 39 Martha St. 
immer zu verrenten auf kurze und 
lange Zeit, ebenfalld Betten für 1 

Tag und mehr, 
Meine Hilfe bei Einfäufen in der 
Stadt jedem zu Dienijten. 
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— Während die Nation dem 
NReihspräfidenten von Hindenburg 
anläßlich jeines 85. Geburtstags zu- 
jubelte, defilierten 90,000 Knaben u. 
Mädchen an Adolf Hitler, dem Füh— 
er der Nationaljozialiiten, in Pots— 
dam borüber, gleihjam als Tribut 
für feine Führereigenſchaften. Es 
war das nationaljozialiitiiche Ju— 
gendtrejjen, fiir welches jeit Wochen 
gewaltige Vorbereitungen getroffen 
worden waren. 

— Nach ziweitägiger genauer Prü— 
fung des 180,000 Worte enthaltenden 
Bericht der Lytton-Kommiſſion, wel- 
de der Völferbundrat nad Ditafien 
entjandte, beſchloß das japaniiche Ka— 
binett, dat fich die Miniiter iiber den 
Bericht ausichweigen ſollten, beauf- 
tragte aber einen Wortführer des 
Auswärtigen Amtes mit der Erflä 
rung, das Japan ſich auf die von der 
Kommüifion geforderte Fortdauer 
der Souveränität Chinas in der 








Kohlen, Holz, 
Futter 


zu mäßigen Preiſen jederzeit zu haben. 
Weiter jtehe ich noch immer mit mei 
nem Trud zu Dieniten. 


HENRY THIESSEN 


— Telephone 88846 — 














e Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 








NMennonttiſche Rundſchau 


Mandſchurei auf keinen Fall einlaſſen 
werde. Das ſonſt ſo exploſive japani— 
ſche Kriegsminiſterium beſchränkte 
ſich auf die objektiv gehaltene Erklä 
rung, daß der Bericht der Unterſu— 
chungskommiſſion das Miniſterium 
in ſeinen Anſichten und militäriſchen 
Plänen nicht wankend gemacht habe. 

— Genf. Irak iſt jet als eriter 
Staat, der gewiſſermaßen von Völ— 
ferbunde herangezogen wurde, in den 
Völferbunde aufgenommen worden. 
Das fleine Land in Kleinaſien wurde 
aus dem Status eines Mandat von 
Großbritannien entlajfen und als 
ſouveräner Staat anerfannt. E3 iſt 
der erite Araberitaat im VBölferbunde 
und fönnte daher fiir Syrien und 
Aegypten als Präzedenzfall betraditet 
werden. 

— Athen. P. E. Saldaris, der 
Führer der griehiihen Monardiiten, 
teilte dem Präſidenten Zaimis 
mit, daß feine — Saldaris’ — Par— 
tei fortan die republikaniſche Regie— 
rungsform in Griechenland vorbe— 
haltlos anzuerkennen gedenkt. 


— Milwankee, Wis. Wie George 
F. Brumder, Präſident des „Milwau 
fee Herold“, der hieſigen täglichen 
deutſchen Zeitung, anfiindigte, wird 
das Platt jetzt fein Ericheinen einitel 
len. Der „Serold“ wurde vor 72 
Jahren gegründet und wurde immer 
als eins der beiten und reichhaltigiten 
Deutichen Blätter des Mittelmeitens 





Der Mennenitifche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Fragen und Anttvorten mit „Beitredhnung” uni „apoftoliichem 


Blaubensbelenntnis* ) 18. Auflage, 


auf Buchpapier, ſchön 


ebunden, der in feiner 


aller Richtungen unferes Volles und in feinem Sanje fehlen follte. 


Rir 
eis per Exemplar portofrei 


ei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
B. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundidaun Bunöslifping Hpufe 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Bublifhing Houfe, 
672 Arlingion St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


= Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, daf „bezahlt bis 19339” 
Dürften wir Dich, bitten, es zu ermöglichen? — Wir brandjen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftlicden Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 


Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Beigelegt find: 





Note“ ein. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Ban Draft“, „Monen Order“, Expreß Monen Order“ 
(Bon den 1.6.4. auch perfönlicdhe Scheds) 


Bitte PBrobenummer frei zuzuſchicken. 


oder „Poſtal 


Adreſſe ift wie folgt: 








ummD 


betrachtet. 

Die „Sormtagspoit”, die Sonn- 
tagsausgabe des „Herold“, wird 
auch noch ferner herausgegeben und 
zwar von den „National Weeklies“ 
einem Verlage von Wochenſchriften 
in engliicher und deutſcher Spradıe, 
der ſich in Winnona, Minn., befindet. 

— Gdwardöville, JU., 7. Oktober. 
Die Grubeninhaber in St Claire und 
Madifion Kounty unterzeichneten 
heute Abend Abkommen mit der Pro— 
greiliven  Grubenarbeiter - Geiverf- 
ichaft, umter denen mehr als 50 Gru- 
ben in den zwei Counties jofort ihren 
Netrieb mit einem $5-Grundlohntarif 
aufnehmen werden. Die Ablommen 
wurden von 25 Geiellichaften, Die 
I0 Gruben baben, und 13 unabhän- 
gigen Grubenbefigern unterzeichnet. 

— Wufareit, 8. Dftober, Das 
Stabinett, dem Premier Nlerander 
Voivod voritand, bat unerwartet 
refigniert. Man bringt den Riüdtritt 
in Verbindung mit der Heimberufung 
des Kronprinzen Michael durch feinen 
Vater, König Carol, und dejien offe- 
nen Streit mit der bon ihm getrennt 
lebenden» Gattin, Brinzeifin Helene. 
Der wahre Grund des Nüctritts Toll 
ein Broteit gegen die Beziehungen 
des Königs zu feiner Maitrejie, Ma- 
dame Qupesco, jein. 

— Rio de Janeiro, 3. 
Brafiliens dreimonatiger 
endete heute mit 
Zuſammenbruch des 
beflenfommandos. Oberſt Carvalbo, 
Slommandeur der republifaniichen 
Bürgerwehr, übernahm die Kontrolle 
in der Rebellenitadt als Bertreter von 
(Seneral Goe8 de Monteiro, dem 
Oberbefehlshaber der Bundesarmee. 

Hier einlaufende Berichte jagten, 
Da; General Bertholdo Klinger, der 
kürzlich nad) dem Verſagen der 
Pauliſta BZivilregierung die Nebel- 
lenfontrolle übernahm, al3 Gefange- 
ner für den Bundeskommandeur feſt— 
nebalten werde. 

— Boiſe, Udaho, 3. Oft. In einer 
Erflärung, die Senator Borah mit 
Bezug auf die Forderung Deutſch— 
lands in der Frage der Rititungs- 
gleichberechtigung abgegeben hat, 
billigt er durchaus das Verlangen 
Deutſchlands, gibt jedoch der Hoff 
nung Ausdruck, daß es troßdem in 
ſeinem eigenen Intereſſe und im 
Intereſſe der übrigen Welt ſeine Be— 
teiligung an den Mbrititungsverband- 
[ungen nicht verjagen würde, um 
richt die ganze Abrüſtungsſache zu 
gefährden. 


Oftober. 
Zivilkrieg 
dem vollſtändigen 
Sao Palo Re— 


19. Oktober 1932. 


Hood 


Aus diefem Mehl befommt man 
mehr Laibe beſſeren Brotes. 


uaammne 


Aunnn LDV 
— Quebec, 4. Of. Wie die im 
Sabre 1921 eingejegte Quebec Liquor 
Kommiffion befannt gibt, bat die 
Provinz Quebec während der legten 
elf Jahre durdy den Berfauf von 
Spirituojen ein Einfommen von 
56,221,523 gehabt. Dieje Summe 
ſchließt aber nicht die Beträge von 
Sotel-, Klub- und Rejtaurant-Lizen- 
zen ein, mit welchen das Gejamtein- 
fommen nahezu $75,000,000 betra- 
gen würde. 

— Wien, 3. Oft. Benuruhigt dur 
eine Reihe heftiger Zujammenitöße 
zwiichen Sozialdemokraten und Na— 
tionalfozialijten hielt das Kabinett 
eine außerordentlihe Sigung ab, um 
Maßnahmen zur Berbinderung ern- 
ter Nubeitörungen zu beraten. 

— Agadix, Marofto, 4. Oft. Die 
franzöfiihen Militärpoiten in Maure- 
tanien, an der Weitgrenze der Sahara 
und die janiihen Woiten an der 
Sodfitite find veritärft worden, da 
man von einem geplanten Angriff 
der eingeborenen Stämme Stenntnis 
erbalten bat. 

— Majjana, Ditafrifa, 4. Oft. 
Hohe Wirrdenträger von Abyſſinien 
und anderen afrifaniichen Ländern 
baben bier König Victor Emanuel 
willkommen geheißen, der auf jeiner 
Yacht Savoia zum eriten Beſuch die- 
jer italienischen Befigung eintraf. 

— Als einit Alexander der Große 
im Jahre 327 v. Ehr. in Indien ein- 
brad), fand er, dab die Eingeborenen 
dort an einem ſüßen Rohr kauten, 
„Hand“ genannt, die Soldaten 
ichleppten es in ihren Kriegswagen 
in Menge nad) Mazedonien — und 
jo war der Candy entdedt. Diejelben 
Soldaten fanden in Bunjab ein ihnen 
bisher unbefanntes ſüßes Pulver. 
Sein Name war „Saffara”, und 
friitallifiert wurde es jpäter Zucker 
genannt, So beriditete Dr. E. A. 
Bromwne vom Chemiichen Bureau der 
Vereinigten Staaten. 

— Gin moderner Scnelldampfer 
muß fir die Fahrt von Bremen nad) 
Amerifa 5000 Tonnen Heizöl an 
Bord nehmen. Dieje ungeheure 
Brennitoffmenge, zu deren Trans. 
port zehn Güterzüge erforderlich wä— 
ren, wird in Bremerhaven am Kolum- 
busfai in etwa zehn Stunden aus den 
Yagerbebaltern in die Schiffsbunfer 
gepumt. 

— Der Kalender der alten Inkans 
in Sidamerifa hatte die gleiche 
Srundlage wie der unſere. In der 
Nuinenitadt Intihuatani wurden Re— 
jte eines großen Obfervatoriums ge 
funden, 








